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  Für Martha, unsere wunderschöne Sexbombe (der es gelingt, dem Krebs zu trotzen)


  EINS


  Bennett Ryan


  „Das Schlaueste, was ich je getan habe, war, Max Stella dazu zu bewegen, bei der Ausrichtung deiner Junggesellenabschiedsparty zu helfen.“


  Ich blickte hinüber zu meinem Bruder Henry, nachdem er das geradezu jubelnd von sich gegeben hatte. Er lehnte sich in dem gepolsterten Ledersessel zurück, einen frischen Wodka Gimlet in der Hand und das breiteste Grinsen auf dem Gesicht, das ich je bei ihm gesehen hatte. Der Grund dafür war die intime ‚Sitzung’ in dem geheimnisvollen Hinterzimmer, aus dem er soeben zurückgekehrt war. Er schaute mich nicht an, als er das sagte, sondern starrte wie gebannt auf die Bühne, wo drei bildhübsche Frauen zu einem langsamen, pulsierenden Rhythmus einen Strip hinlegten.


  „Das muss ich mir fürs nächste Mal merken“, murmelte er und trank einen Schluck.


  „Ich hatte eigentlich vor, so was nur einmal zu machen“, erwiderte ich.


  „Mag sein.“ Will Sumner, Max’ bester Freund und Geschäftspartner, beugte sich vor und wandte sich an Henry: „Du dagegen wirst vermutlich eine zweite Junggesellenabschiedsparty brauchen, wenn deine jetzige Frau spitzkriegt, was hier abgeht. So wie der Schuppen aussieht und so wie die da oben tanzen, bieten die nicht nur das übliche Powackeln auf deinem Schoß an.“


  Mit einer wegwerfenden Handbewegung meinte Henry: „Es war wirklich bloß ein Lapdance.“ Dann grinste er mich an und zwinkerte mir zu. „Allerdings ein sehr guter Lapdance.“


  „Mit Happy End?“, fragte ich scherzhaft, aber auch leicht angewidert.


  Henry schüttelte lachend den Kopf und nahm einen weiteren Schluck von seinem Getränk. „So gut nun auch wieder nicht, Ben.“


  Erleichtert atmete ich auf. Ich kannte meinen Bruder gut genug, um zu wissen, dass er seine Frau Mina nicht betrügen würde, doch er neigte sehr viel mehr zu der Devise: Was sie nicht weiß, macht sie nicht heiß, als ich es jemals tun würde.


  Obwohl Chloe und ich im Juni heiraten wollten, war dieses zweite Wochenende im Februar das einzige gewesen, an dem Max, Henry, Will und ich uns alle hatten freinehmen können, um meinen Junggesellenabschied zu feiern. Eigentlich hatten wir erwartet, dass wir unsere Frauen mit Gott weiß was bestechen mussten, damit sie uns ausgerechnet am Valentinstag für ein langes Wochenende nach Las Vegas fahren ließen, aber wie immer hatten sie uns überrascht: Sie hatten kaum eine Miene verzogen und stattdessen einen gemeinsamen Wochenendausflug zu den Catskill Mountains geplant.


  Max hatte einen exklusiven Club ausgewählt, in dem wir unser Wochenende voller Ausschweifungen beginnen wollten. Dies hier war auch definitiv kein Ort, über den wir bei einer Internetsuche oder bei einem Spaziergang über den Las Vegas Strip gestolpert wären. Um ehrlich zu sein, von außen machte das Black Heart nicht viel her. Es lag versteckt in einem harmlos aussehenden Bürogebäude einige Blocks entfernt von dem regen Verkehr des Las Vegas Boulevards. Aber innen – nachdem wir drei verschlossene Türen und zwei Türsteher, die ungefähr den Umfang meines Apartments in New York hatten, hinter uns gelassen hatten und noch weiter ins dunkle Innere vorgedrungen waren – entpuppte sich der Club als äußerst nobel und strahlte eine erotisch aufgeheizte Atmosphäre aus.


  Im großen Saal waren überall kleine Bühnen aufgebaut, auf denen sich Tänzerinnen in funkelnden, silbernen Dessous bewegten. Es gab vier schwarz glänzende Bars aus Granit, eine in jeder Ecke und jede mit einem ganz speziellen alkoholischen Angebot. Henry und ich hatten uns zur Wodka-Bar begeben und uns auch gleich mal am Kaviar, am Graved Lachs und an den Blinis, den russischen Pfannkuchen, bedient. Max und Will hatten die Scotch-Bar geentert. An den anderen beiden Tresen wurden unterschiedliche Weine und Cocktails serviert.


  Die Sessel aus vornehmem schwarzem Leder waren unglaublich weich und allesamt groß genug für zwei – für den Fall, dass einer von uns sich für eine spezielle Tanzeinlage abseits der Bühne interessierte. Bedienungen, die alles Mögliche anhatten, angefangen bei Latex-Bikinis bis hin zu nichts weiter als nackter Haut, gingen mit Tabletts herum und servierten Drinks. Gia, unsere Hostess, hatte zu Beginn des Abends ein rotes Seidenhemdchen mit passendem Slip sowie aufwendigen Glitzerschmuck im Haar, um den Hals und an den Ohren getragen, doch jedes Mal, wenn sie nach uns sah, schien sie weniger anzuhaben.


  Ich war kein Stammkunde in solchen Etablissements, aber selbst ich erkannte, dass dies hier kein gewöhnlicher Strip-Club war. Das war schon alles verdammt beeindruckend.


  „Die Frage“, sagte Henry und unterbrach meine Gedanken, „ist, wann unser zukünftiger Bräutigam seinen Lapdance kriegt.“


  Meine Freunde reagierten darauf mit unterschiedlichen Worten der Ermutigung, doch ich schüttelte bereits den Kopf. „Nee, nee, lasst mal gut sein. Lapdance ist nicht mein Ding.“


  „Wieso sollte es nicht dein Ding sein, wenn eine unbekannte und extrem scharfe Frau auf deinem Schoß rumtanzt?“, fragte Henry und fixierte mich ungläubig. Mein Bruder und ich hatten während unserer Geschäftsreisen nie zusammen solche Art von Clubs besucht. Ich glaube, ich war genauso erstaunt von seiner Begeisterung für derartige Vergnügungen wie er von meiner Abneigung dagegen. „Fließt warmes Blut durch deine Adern?“


  Ich nickte. „Klar doch. Ich schätze, deshalb mag ich das auch nicht.“


  „Quatsch“, schaltete Max sich ein, stellte seinen Drink ab und winkte jemandem zu, der in der hintersten, dunkelsten Ecke stand. „Das hier ist die erste Nacht deines Junggesellenabschieds, und ein Lappy ist ein Muss.“


  „Es mag euch vielleicht überraschen, aber ich bin ganz auf Bennetts Seite, was das angeht“, erklärte Will. „So ein Lapdance von einer Fremden ist einfach nur scheiße. Wo sollst du deine Hände lassen? Wo sollst du hingucken? Es ist einfach nicht dasselbe, als wenn du mit deiner Freundin zusammen bist – es fühlt sich zu unpersönlich an.“


  Während Henry darauf beharrte, dass Will anscheinend noch nie einen guten Lapdance bekommen hatte, stand Max auf, um mit einem Mann zu sprechen, der wie aus dem Nichts neben unserem Tisch aufgetaucht war. Er war kleiner als Max – was nichts Ungewöhnliches war – und hatte leicht angegraute Schläfen. Sein Gesicht und seine Augen strahlten eine Ruhe aus, die mir verriet, dass er schon eine Menge gemacht und noch viel mehr gesehen hatte. Er trug einen dunklen, makellos sitzenden Anzug und hatte die Lippen fest zusammengepresst. Ich ahnte, dass es sich bei dem Mann um den berühmt-berüchtigten Johnny French handeln musste, den Max auf unserem Flug hierher erwähnt hatte.


  Eigentlich hatte ich angenommen, dass sie darüber sprachen, wann und wie ich meinen Tanz bekommen sollte; dann beobachtete ich jedoch, wie Johnny Max etwas zuraunte und Max sich daraufhin mit angespannter Miene umdrehte und zur hinteren Wand starrte. Ich konnte die Male, die ich Max nicht locker und lässig erlebt hatte, an einer Hand abzählen, daher beugte ich mich vor und versuchte herauszufinden, worum es ging. Henry und Will bekamen nichts davon mit; sie hatten ihre Aufmerksamkeit voll und ganz auf die inzwischen nackten Tänzerinnen auf der Bühne gerichtet. Schließlich entspannte Max sich wieder, so als wäre er zu einer Entscheidung gelangt, lächelte Johnny an und murmelte: „Danke, Kumpel.“


  Nachdem er Max auf die Schulter geklopft hatte, drehte Johnny sich um und verließ uns. Max setzte sich wieder und griff nach seinem Drink. Ich deutete mit dem Kinn in Richtung Flur, wo Johnny hinter einem schwarzen Vorhang verschwunden war. „Worum ging’s?“


  „Dabei“, erwiderte Max, „ging es um den Raum, der gerade für dich vorbereitet wird.“


  „Für mich?“ Ich presste eine Hand auf meine Brust und schüttelte vehement den Kopf. „Ich sag’s noch einmal, Max: Ich will das nicht.“


  „Einen Scheißdreck willst du.“


  „Du meinst es ernst.“


  „Da hast du verdammt recht. Er hat mir gesagt, dass du über den Flur gehen sollst …“ Max deutete zu einem anderen Flur, nicht zu dem, den Johnny benutzt hatte. „… bis zum Neptun-Zimmer.“


  Ich stöhnte und lehnte mich in meinem Sessel zurück. Auch wenn dieser Club wahrscheinlich zu den besten dieser Art hier in der Stadt – und wohl auch überall sonst – gehörte: Auf der Liste der Dinge, die ich heute Abend erleben wollte, rangierte ein Lapdance von irgendeiner Tänzerin aus Vegas nur wenig über dem Verzehr von verdorbenem Sushi mit anschließender Lebensmittelvergiftung.


  „Fuck, jetzt sei ein Mann, geh durch diesen Flur und lass dir von einem Mädel bei einem Lappy den Schwanz massieren.“ Max starrte mich mit zusammengekniffenen Augen an. „Willst du mich mit diesem Scheißgejammer verarschen? Verdammt, das hier ist dein Junggesellenabschied. Also, benimm dich endlich wie der Kerl, der du mal gewesen bist.“


  Ich musterte ihn und überlegte, warum er so beharrlich in seinem Sessel sitzen blieb, während er mich ermunterte, aus meinem aufzustehen. „Hat Johnny dir auch ein Zimmer zugeteilt? Kriegst du auch einen Lapdance?“


  Er lachte, hob sein Glas an die Lippen und murmelte: „Es ist ein Lapdance, Ben. Kein verdammter Termin beim Zahnarzt.“


  „Arschloch.“ Ich nahm meinen Drink und schaute in die durchsichtige Flüssigkeit. Natürlich hatte ich von Anfang an gewusst, worauf ich mich einließ: dass Frauen ins Spiel kommen würden, reichlich Alkohol sowie vermutlich ein paar Aktivitäten, die hart an der Grenze zur Legalität waren. Und auch Chloe war das klar gewesen. Sie hatte mir viel Spaß gewünscht, und ihre Miene hatte dabei keinerlei Anzeichen von Sorge oder Misstrauen verraten. Dazu bestand auch kein Anlass.


  Ich trank mein Glas leer und brummte „Scheiß drauf“, bevor ich aufstand und in Richtung Flur ging. Meine Freunde besaßen – erstaunlicherweise – genügend Anstand, um bei meinem Abgang nicht zu applaudieren. Trotzdem spürte ich ihre Blicke in meinem Rücken, als ich auf den Gang links von der Hauptbühne zusteuerte.


  Direkt hinter dem Einlass veränderte sich die Farbe des Teppichs von Schwarz in ein tiefes Königsblau, und der Durchgang wirkte noch dunkler als aus der Ferne. Auch hier waren die Wände samtig schwarz, und nur winzige Kristalllampen wiesen mir den Weg. Auf einer Seite des langen Korridors befanden sich Türen mit den Namen von Planeten darauf: Merkur, Venus, Erde … Ganz am Ende, an der Tür mit der Aufschrift Neptun, zögerte ich. Würde in dem Zimmer schon eine Frau auf mich warten? Würde ein Stuhl dort für mich stehen – oder, schlimmer noch, ein Bett?


  Es war eine schwere, reich verzierte Tür, die aussah, als wäre sie aus einer Burg oder – Fuck – als würde sie in ein gruseliges Sexverlies führen. Dieser beschissene Max. Mir lief ein Schauder über den Rücken, aber ich drehte den Knauf und atmete erleichtert auf, als ich in dem Raum weder ein Kreuz aus Eisen noch Handschellen und auch keine Frau, sondern lediglich ein langes Sofa mit einem kleinen silbernen Kästchen darauf erblickte. Daran war mit einer roten Schleife eine weiße Karte befestigt, auf der in fein säuberlicher Schrift Bennett Ryan stand.


  Na toll. Jetzt kannte irgend so eine Tänzerin aus Vegas offenbar schon meinen Scheißnamen.


  In dem Kästchen fand ich eine Augenbinde aus schwarzem Satin und eine Karte aus schwerem Papier, auf der in schwarzer Tinte zu lesen war: Binde das um.


  Ich sollte mir für einen Lapdance die Augen verbinden? Was sollte das denn? Nur weil ich heute Abend keinen Lapdance wollte, bedeutete das nicht, dass ich mich nicht an frühere derartige Gelegenheiten erinnern konnte. Sollte sich an dem Konzept während der letzten Jahre nichts geändert haben, dann hieß das Motto immer noch: Nur gucken, nicht anfassen. Was zum Teufel sollte ich machen, wenn meine Augen verbunden waren, wenn sie reinkam? Verdammt, ich würde sie ganz sicher nicht anfassen.


  Ich legte das Tuch auf die Chaiselongue und ignorierte es, während ich an die Wand starrte. Minuten vergingen, und je mehr Zeit verstrich, desto überzeugter war ich, dass ich dieses verfluchte Ding niemals umbinden würde.


  Fast konnte ich meine allmählich aufsteigende Wut hören. Es klang wie ein Brüllen, eine Welle, eine knisterndes Feuer. Ich schloss die Augen und holte dreimal tief Luft, bevor ich mir meine Umgebung ein bisschen genauer ansah. Die Wände waren in einem sanften Grauton gehalten, die Chaiselongue in einem Mitternachtsblau. Alles hier erinnerte eher an einen Umkleideraum in einem Luxusladen und weniger an ein Zimmer, in dem Männer – so vermutete ich zumindest – weitaus mehr als bloß einen Tanz geboten bekamen. Langsam ließ ich meine Hand über das weiche Leder der Chaiselongue gleiten, und erst in dem Moment entdeckte ich die zweite Notiz, die unter der Augenbinde in dem Kästchen versteckt lag. Auf dem gleichen schweren Papier und in der gleichen Schrift stand da:


  Nun binde dir dieses verdammte Tuch endlich um, Ben, und sei nicht so ein Schlappschwanz.


  Oh, fuck, zur Hölle mit Max. War ich hier wirklich gefangen, bis ich dieses Teil umgebunden und die Sache hinter mich gebracht hatte? Frustriert stöhnend griff ich nach dem schwarzen Stoff, zog mir die Binde über den Kopf und zögerte nur noch einen Herzschlag lang, ehe ich sie mir über die Augen schob. Gleichzeitig überlegte ich fieberhaft, wie ich mich an Max rächen konnte. Abgesehen von meiner Familie kannte er mich länger als die meisten anderen, und er wusste ganz genau, wie viel mir Treue und Kontrolle bedeuteten. Und dann befahl er mir, mich in dieses Zimmer zu begeben und mir die Augen zu verbinden, ohne dass ich eine Ahnung hatte, was auf mich zukam? Was für ein Scheiß.


  Ich lehnte mich gegen die Wand und wartete, stinksauer und völlig isoliert, als meine Ohren auf einmal Geräusche bemerkten, die ich vorher nicht gehört hatte: das dumpfe Pulsieren der Musik in den anderen Zimmern, Türen, die geöffnet wurden und sich mit einem leisen, schweren Klicken schlossen. Und dann hörte ich, wie der Knauf zu meinem Zimmer gedreht wurde, wie die schwere Holztür über den Teppich glitt, als sie aufging.


  Mein Herz schlug schneller.


  Kaum hatte ich den Hauch eines mir unbekannten Parfums wahrgenommen, wurde mir unbehaglich zumute, und meine Muskeln spannten sich unwillkürlich an. Abgesehen von dem Duft der Fremden wusste ich nichts darüber, wer da gerade hereingekommen war, und ich hasste es, nicht zu wissen, was mich erwartete. Sie hantierte an der Wand herum: Ich hörte ein Rascheln, ein Klicken, und schließlich erfüllte leise, rhythmische Musik den Raum.


  Warme, weiche Finger griffen nach meinen Handgelenken und platzierten meine Arme sanft, aber gekonnt so, dass sie locker an den Seiten herunterhingen. Nicht anfassen? Das wird verdammt noch mal kein Problem darstellen.


  Reglos saß ich da, während sie auf meinen Schoß glitt. Ihr Atem duftete nach Zimt, ihre Hüften bewegten sich kreisend auf mir, die Hände hatte sie gegen meinen Oberkörper gepresst. So sollte das also ablaufen – ich würde mit verbundenen Augen hier sitzen, sie würde auf meinem Schoß tanzen, und danach durfte ich gehen? Langsam entspannte ich mich. Die Frau ließ ihre Hüften über meine Schenkel streifen und strich dabei über meine Brust. Ich spürte immerhin noch genügend von ihrem Körper, sodass mir die Augenbinde nicht völlig absurd vorkam; wäre ich jedoch einer der Männer, die solche Sachen richtig genossen, dann würde es mich ärgern, dass man mir den Anblick vorenthielt.


  Aber vielleicht war Max klar gewesen, dass dies die einzige Möglichkeit war, um mir die Erfahrung nicht vollkommen unerträglich zu machen. Der Gedanke bewirkte, dass ich ihm nicht mehr ganz so heftig in den Arsch treten wollte.


  Die Tänzerin glitt im Takt der Musik mit kleinen, aufreizenden Bewegungen über mich. Sie lehnte sich zurück, packte meine Schultern, um sich festzuhalten, und ich fühlte, wie sich ihr Arsch fest auf meine Beine presste. Dabei war ihre Muschi meinem Schwanz so nahe, dass ich so diskret wie möglich nach hinten zu rutschen versuchte und mich tiefer in das Sofa drängte.


  Dann setzte sie sich wieder auf, und ihre Brüste berührten sachte meinen Oberkörper. Ihr warmer Atem streifte meinen Hals, und obwohl das alles nicht wirklich unangenehm war, fand ich die Situation von Sekunde zu Sekunde schrecklicher. Meine ursprüngliche Angst, dass ich der Frau in die Augen sehen, womöglich sogar lächeln oder so tun musste, als wäre ich freiwillig hier, verflog, und stattdessen erkannte ich, dass dieser Tanz für keinen von uns beiden besonders erfreulich war. Für sie sprang hierbei sowieso nichts weiter als Geld heraus, und aufgrund der Augenbinde brauchte ich nicht einmal vorzutäuschen, als fände ich das toll.


  Allmählich fragte ich mich, wie lange dieses verdammte Lied wohl noch dauern mochte. Ich kannte es nicht, aber der Aufbau war ziemlich durchschaubar, sodass ich mich etwas beruhigte, als es sich seinem vorhersehbaren Ende näherte. Die Frau auf mir schien langsamer zu werden und ließ schließlich die Finger auf meinen Schultern ruhen.


  Als der Song vorbei war, hörte ich nur noch den schnellen Atem der Stripperin.


  Verschwindet sie jetzt? Muss ich irgendwas sagen?


  Vor Unbehagen verkrampfte sich mein Magen, als mir plötzlich klar wurde, dass die Show jetzt wohl erst richtig losging. Zu meinem Entsetzen beugte sich die Tänzerin vor und fuhr mit den Zähnen über mein Kinn.


  Dann … erstarrte ich, als mich eine dumpfe Ahnung von meiner Ungeduld ablenkte.


  „Hallo, Mr Ryan.“


  Die Worte strichen heiß über mein Ohr, und ich zuckte zusammen, als ich die Stimme vernahm. Mein gesamter Körper erstarrte. Was zum Teufel …? Ich ballte die Fäuste.


  „Ich würde wirklich sehr gerne diesen sexy Mund küssen, der so grimmig aussieht.“


  Ich öffnete besagten Mund, um etwas zu erwidern, doch es hatte mir die Sprache verschlagen.


  Chloe Mills. Fuck.


  „Ich tanz mir hier den Arsch ab, und du bist nicht mal ein bisschen hart?“ Sie beugte sich vor, leckte meinen Hals und senkte die Hüften wieder, presste sich gegen meinen Schwanz. „Na also …“ Sie kicherte. „Geht doch.“


  Ganz unterschiedliche Emotionen schossen mir durch den Kopf: Erleichterung und Wut, Schock und Verlegenheit. Chloe war hier, in Vegas, nicht beim Skifahren in den verdammten Catskills, und sie war hergekommen und hatte mich mit verbundenen Augen vorgefunden, während ich auf eine Tänzerin gewartet hatte, die genau das tun sollte, was sie getan hatte: auf meinen Schenkeln tanzen und sich an meinem Schwanz reiben. Aber ausnahmsweise gelang mir bei Chloe nun das, was ich in all meinen Geschäftsbeziehungen beherzigte: eine spontane Reaktion so lange zu verbergen, bis ich sie in die gewünschte Reaktion verwandelt hatte.


  Ich zählte von zehn rückwärts, ehe ich fragte: „War das eine Art Test?“


  Sie küsste mein Ohrläppchen. „Nein.“


  Ich würde ihr nicht erklären, wieso ich hier in diesem Zimmer war. Immerhin hatte ich ja nichts Verbotenes getan. Trotzdem rangen widerstrebende Gefühle in mir: zunehmende Erregung, dass sie das hier für mich getan hatte, und Ärger darüber, dass sie mich so vorgeführt hatte. „Du steckst in ernsthaften Schwierigkeiten, Mills.“


  Sie legte eine Fingerspitze auf meine Lippen und hielt sie dann zwischen unseren Mündern gefangen, als sie mir einen kurzen Kuss gab. „Ich freue mich, dass ich recht gehabt habe. Max schuldet mir fünfzig Dollar. Ich habe ihm gesagt, dass es dir nicht gefallen würde, von einer Fremden einen Lapdance zu bekommen. Untreue kommt für dich gar nicht infrage, stimmt’s?“


  Ich schluckte und schüttelte den Kopf.


  „Ich habe all meine Künste aufgeboten, aber nichts. Nicht mal ein kleines Zucken da unten. Ich kann bloß hoffen, dass du wirklich keine Ahnung hattest, dass ich es war; ansonsten – da bin ich ganz ehrlich – wäre ich ziemlich beleidigt.“


  Erneut schüttelte ich den Kopf und murmelte: „Nein. Das Parfum ist … total anders. Du hasst Kaugummi mit Zimtgeschmack. Und ich kann dich weder sehen noch fühlen.“


  „Jetzt kannst du es“, gab sie zurück, ergriff meine Hände und legte sie auf ihre nackten Schenkel. Ich ließ meine Finger bis hinauf zu ihren Hüften wandern und spürte auf einmal die scharfen Kanten kleiner Steinchen an ihrem Slip. Was zum Teufel hat sie da an? Zu gern hätte ich die Augenbinde abgenommen, aber da Chloe es noch nicht getan hatte, vermutete ich, dass das eine weitere Sache war, die ich abwarten musste.


  Ich strich über ihre Beine, hinunter zu ihren Waden, und plötzlich wünschte ich mir nichts sehnlicher, als in diesem Raum, in diesem fragwürdigen Club in Vegas, flachgelegt zu werden. Die Erleichterung, dass hier Chloe und nicht irgendeine Fremde auf meinem Schoß saß, überwältigte mich fast, und Adrenalin schoss durch meine Blutbahnen. „Sie dürfen mich gern in diesem Zimmer vernaschen, Miss Mills.“


  Sie beugte sich vor und saugte an meinem Kinn. „Hmm … vielleicht. Wie wär’s erst mal mit einem zweiten Versuch, damit du den Lapdance genießen kannst?“


  Ich nickte und atmete aus, als sie meine Augenbinde löste und damit den Blick auf ihr … Outfit freigab. Sie trug einen BH, der von schmalen Satinstreifen auf ihren Schultern gehalten wurde, ansonsten aber ausschließlich aus Schmucksteinen zu bestehen schien, die auf einem winzigen Stückchen Seide befestigt waren. Ihr Slip war ähnlich hauchdünn und sogar noch faszinierender. Die dünnen Seidenbänder an den Seiten deuteten an, dass ich ihn besser nicht zerreißen sollte.


  Langsam ließ Chloe eine Fingerspitze über ihren Oberkörper wandern und flüsterte: „Gefällt dir meine neue Unterwäsche?“


  Ich starrte auf die Steinchen auf ihrer Haut, die grün und klar wie Diamanten funkelten. Sie sah aus wie ein verdammtes Kunstwerk. „Passt schon“, murmelte ich und lehnte mich vor, um einen Kuss zwischen ihre Brüste zu drücken. „Im Notfall.“


  „Möchtest du mich berühren?“


  Ich nickte wieder und schaute ihr ins Gesicht. Dabei spürte ich, wie mein Verlangen wuchs, als Chloe mich sowohl hungrig als auch unsicher betrachtete.


  Sie lächelte und befeuchtete ihre Lippen. „Das hier war kein Test. Aber …“, erklärte sie und musterte meinen Mund. „Tatsache ist, dass du in dieses Zimmer gekommen bist, wohl wissend, dass eine Fremde für dich tanzen würde. Du hast die Augenbinde umgelegt, und jede x-beliebige Frau hätte reinkommen und das anfassen können, was mir gehört.“ Sie neigte den Kopf zur Seite und sah mich an. „Ich finde, dafür habe ich eine kleine Entschädigung verdient.“


  Verdammt, ja. „Da muss ich dir wohl zustimmen.“


  „Und da es hier ja nun mal gewisse Regeln gibt …“ Sie zeigte auf ein Schild an der Wand, auf dem unmissverständlich stand, dass Männer, die sich den Tänzerinnen gegenüber nicht angemessen verhielten, kurzerhand rausgebracht und von der Hoover-Talsperre geworfen wurden. „… darfst du mich auch jetzt nicht so richtig anfassen.“


  Ich war mir nicht sicher, was sie mit „so richtig“ meinte, und da ich noch immer mehr oder weniger unter ihr gefangen war, legte ich meine Hände einfach wieder auf ihre Schenkel und wartete auf weitere Instruktionen. Mein Körper stand unter Hochspannung und war bereit für alles, was sie vorhatte.


  Chloe stand auf, ging hinüber zur Wand, wo die Musikanlage eingebaut war, und schaltete den Song erneut ein.


  Ich hatte echt ein verdammtes Scheißglück. Ich hatte die heißeste Freundin auf der Welt. Während ich mit der Zunge über meine trockenen Lippen fuhr, starrte ich auf ihren festen, perfekten Arsch, bis sie sich wieder herumdrehte und mit einem selbstbewussten Hüftschwung – ihrem Markenzeichen – zu mir zurückkehrte.


  Sie kletterte auf mich und setzte sich rittlings auf meinen Schoß. „Zieh mir den Slip aus.“


  Gehorsam löste ich die zarten Bändchen an der Seite und zog das Teil behutsam unter ihr hervor, bevor ich es achtlos zur Seite warf.


  „Okay. Jetzt legst du deinen Handrücken auf deinen Oberschenkel und streckst so viele Finger hoch, wie ich vögeln soll“, flüsterte sie.


  Ich blinzelte. „Was?“


  Sie lachte und sog an ihrer Unterlippe, ehe sie klar und deutlich wiederholte: „Leg deinen Handrücken auf deinen Oberschenkel und strecke so viele Finger hoch, wie ich vögeln soll.“


  Meinte sie diesen Scheiß ernst? Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, legte ich eine Hand auf mein Bein, drehte die Handfläche nach oben und hob den Mittelfinger. „Hier, bitte schön.“


  Sie schaute hinab und kicherte. „Nicht schlecht, aber vielleicht wenigstens noch einen mehr? Ich hätte schon gern etwas, was wenigstens annähernd an deinen Schwanz rankommt.“


  „Du willst tatsächlich nur meine Finger ficken? Mein Schwanz ist so was von bereit, und du kannst ja wohl nicht leugnen, dass diese Option sehr viel zufriedenstellender für alle Beteiligten wäre.“


  „Du solltest einen Lapdance von einer Stripperin kriegen“, konterte sie und zog die Brauen hoch. „Dein Schwanz war vor fünf Minuten nicht im Mindesten interessiert.“


  Seufzend schloss ich die Augen und streckte drei Finger in die Luft.


  „Sehr großzügig“, flüsterte sie, hob die Hüften an und schob ihre Muschi über meine Fingerspitzen. „Du wirst einen super Ehemann abgeben, wenn du weiterhin solche Sachen machst.“


  „Chloe …“ Ich stöhnte und beobachtete, wie sie sich langsam auf meine Hand niederließ. Sie war schon feucht, und ich starrte sie an, nackt bis auf den winzigen BH, die seidigen Schenkel über dem dunklen Stoff meiner Hose gespreizt.


  Sie schlang die Arme um meinen Nacken und begann, sich auf mir zu bewegen. Sie richtete sich auf und ließ die Hüften kreisen, ehe sie sich wieder herabsenkte und dabei ihre Klit an meinem Handballen rieb.


  Immer wieder und wieder und wieder. Ich drängte mich ihr entgegen, weil ich die Reibung spüren wollte. Ich schmeckte ihren Duft, konnte jeden ihrer heiseren Laute hören. Zwischen ihren Brüsten glitzerte Schweiß auf ihrer Haut. Nie im Leben hätte ich jetzt zugegeben, wie sehr es mir gefiel, ihr dabei zuzusehen, wie sie meinen Körper dazu benutzte, sich selbst Lust zu verschaffen.


  „Du bist ein verdammtes Luder“, brummte ich und genoss den Druck ihrer Arme auf meinen Schultern bei jedem Auf und Ab. Chloes Anblick richtete verheerende Dinge in meinem Innern an, und ich war sicher, dass ich gleich kommen würde – sie brauchte sich nur noch ein bisschen mehr auf mich herabzusenken, sich nur noch ein bisschen mehr an meinem Schwanz zu reiben. „Wenn ich hier rausgehe, hab ich bestimmt noch immer einen Ständer und rieche nach Muschi.“


  Sie flüsterte: „Mir doch egal.“


  Ihre atemlose Stimme und die Art, wie sich ihre Nippel gegen den BH pressten, verrieten mir, dass sie ganz genau wusste, wie hart ich war, und es war ihr alles andere als egal.


  Chloe keuchte auf, als ich meine Finger krümmte und die andere Hand zu ihrem Hintern gleiten ließ, um ihre Bewegungen zu dirigieren. Ich presste meinen Daumen auf ihre Klit und wäre fast schon gekommen, als ich spürte, wie sie vor Erregung zu zittern begann. Selbst in einem fremden Zimmer, wo Gott weiß was um uns herum vor sich ging, schaffte ich es, sie innerhalb von wenigen Minuten zum Orgasmus zu bringen. Sie war so verdammt widersprüchlich: großzügig und verführerisch, ernst und schüchtern. „Verdammt, Chloe, du bringst mich noch um.“


  „Kannst du fühlen, wie nahe ich bin?“ Wir ließen einander nicht aus den Augen, als ich über ihre Seite strich und ihre Rippen mit den Fingerspitzen nachzeichnete.


  „Oh, ja“, raunte ich.


  „Macht dich das an? Zu wissen, wie schnell du mich dazu bringen kannst?“


  Ich nickte und fuhr mit der Hand zu ihrer Schulter, zu ihrem Gesicht hinauf. An der Mulde an ihrem Hals ließ ich sie ruhen; ich wollte fühlen, wie ihr Puls galoppierte, wenn sie kam. „Ich genieße die Gewissheit, dass niemand anderes dich dazu bringt, so feucht zu werden.“


  Ihre braunen Augen verdunkelten sich, und ihre Lider wurden schwer vor Verlangen. „Ich will, dass du mich in jeder Sekunde deines Lebens brauchst“, stieß sie leise hervor. „Du bist der Einzige, von dem ich mich so besitzen lasse.“


  Dieses Wort – besitzen – entfachte einen Funken in mir, eine Wildheit, die ich nicht länger zügeln konnte. Chloes Lippen, die meinen so nah waren, der Duft nach Zimt in ihrem Atem, das ungewohnte Parfum, die Tatsache, wie weit sie gegangen war, um mich zu täuschen … all das schien Öl in mein Feuer zu gießen. Ich drängte mich ihr entgegen, verlor fast die Beherrschung; mein Kuss war hart und strafend, weil ich mich nach ihr und ihrem Geschmack verzehrte.


  Aufseufzend fragte sie schließlich: „Willst du mich hören?“


  „Ich will, dass der ganze Club dich hört.“


  Sie umfasste meinen Kopf und ließ sich hart auf meinen Schoß sinken, sodass meine Finger tief in ihr versunken waren, als sie sich hemmungslos an meiner Handfläche rieb.


  „Oh Gott …“ Sie nagte an ihrer Unterlippe, lehnte sich zurück, während ich mich vorbeugte. Leckend, saugend, knabbernd machte ich mir ihren verdammten Herzschlag zu eigen.


  Ich spürte ihren rasenden Puls unter meinen Lippen, spürte den schnellen Rhythmus ihres Atems, als sich die Muskeln in ihrem Innern um meine Finger schlossen und sie sich von der Lust überrollen ließ. Mit einem heiseren Aufschrei rief sie meinen Namen, sodass die Haut an ihrem Hals unter meiner Zunge vibrierte.


  Chloe sackte in sich zusammen, lehnte sich dann an mich, befriedigt und ermattet, und streichelte meinen Nacken. Dabei presste sie die Daumen sanft auf die Stellen, unter denen mein Puls pochte, bevor sie plötzlich meine Unterlippe in ihren Mund sog und zubiss. Ich stieß ein überraschtes Knurren aus und war mir nicht sicher, was es über mich aussagte, dass ich eine Sekunde lang fürchtete, allein bei diesem Biss zu kommen.


  „Das …“ Sie atmete tief durch und richtete sich auf. „Das war unglaublich.“


  Vorsichtig erhob sie sich und kletterte auf wackligen Beinen von meinem Schoß. Ich lehnte mich vor, um die feuchte Haut zwischen ihren Brüsten zu küssen, und führte ihre Hand hinunter zu meinem Schwanz, der sich unter der Hose wölbte. „Du bist so verdammt schön, wenn du kommst, Chloe. Hier, fühl, wie hart du mich machst.“


  Sie drückte kurz zu und streichelte mich.


  Genießerisch schloss ich die Augen und flehte: „Komm, knie dich hin. Ich will deinen Mund auf mir spüren.“


  Doch zu meinem absoluten Entsetzen zog sie die Finger zurück und ging hinüber, um ihren Slip aufzuheben.


  „Was machst du da?“, keuchte ich.


  Sie band die winzigen Bänder an den Seiten zu und schnappte sich einen Morgenmantel, der an einem Haken an der Wand hing. Nachdem sie hineingeschlüpft war, sah sie mich an. „Alles gut bei dir?“


  Ich starrte sie entgeistert an. „Ist das dein Ernst?“


  Sie kam zu mir zurück, griff nach meiner linken Hand und hob sie an ihren Mund. Den Ringfinger – an dem noch kein Ring steckte – nahm sie schließlich zwischen die Zähne und ließ ihre Zunge spielerisch darum herum gleiten. Tiefer und tiefer schob sie ihn in ihre Mundhöhle, doch schon im nächsten Moment zog sie ihn wieder raus, zwinkerte mir zu und flüsterte: „Es ist mein Ernst.“


  Meine Arme zitterten vor Anspannung, mein Schwanz pulsierte von dem kurzen erotischen Vorgeschmack, von dem köstlichen Saugen, das viel zu kurz gewesen war. „Dann nein, bei mir ist nicht alles gut, Chloe. Kein Stück.“


  „Bei mir ist alles super“, meinte sie und lächelte zuckersüß. „Ich fühle mich fantastisch. Ich hoffe, du genießt den Rest deines Junggesellenabschieds.“


  Ich lehnte mich zurück und schaute zu, wie sie den Gürtel des Morgenmantels um ihre Taille festzog. Meine Haut fühlte sich heiß und gereizt, beinahe fiebrig an. Während sie sich anzog, ließ Chloe mich keine Sekunde aus den Augen und genoss sichtlich meinen Frust und das unbefriedigte Verlangen nach ihr.


  Ich bemühte mich, all das zu verbergen und so zu tun, als wäre alles in bester Ordnung. Herumzuschreien würde ihr nur noch mehr Genugtuung bereiten. Kühle Distanziertheit half immer am besten, wenn Chloe mich ärgern wollte. Aber als ich eine ausdruckslose Miene aufsetzte, lachte sie bloß und schien nicht im Geringsten überrascht.


  „Was hast du jetzt noch vor?“, fragte ich. Aus irgendeinem Grund hatte ich bisher gar nicht darüber nachgedacht, was sie wohl tun würde, wenn sie von hier verschwand. Würde sie direkt nach Hause fliegen?


  Schulterzuckend murmelte sie: „Weiß nicht. Abendessen. Vielleicht eine Show.“


  „Warte mal. Bist du mit jemandem hier?“


  Sie sah mich an, schloss den Mund und zuckte mit den Achseln.


  „Scheiße, Chloe. Sagst du mir wenigstens, wo du abgestiegen bist?“


  Sie ließ ihren Blick über mich schweifen, wobei er einen Moment länger auf meinem Schoß als anderswo verharrte, ehe sie lächelte. „In einem Hotel.“ Sie richtete sich auf und hob die Brauen, bevor sie schnurrte: „Ach ja, einen schönen Valentinstag noch, Mr Ryan.“


  Und damit verließ sie das Zimmer und trat hinaus auf den Gang.


  ZWEI


  Max Stella


  Bennett Ryan sah aus, als würde ihm gleich das Mittagessen wieder hochkommen.


  „Nee, nee, lasst mal gut sein. Lapdance ist nicht mein Ding.“


  Sein Bruder Henry beugte sich entsetzt vor. „Wieso sollte es nicht dein Ding sein, wenn eine unbekannte und extrem scharfe Frau auf deinem Schoß rumtanzt? Fließt warmes Blut durch deine Adern?“


  Bennett murmelte eine Entschuldigung, und ich konnte es ihm nicht einmal verdenken, denn, Scheiße, ich würde auch nicht wollen, dass mir irgendeine unbekannte Nutte auf den Schwanz kroch. Aber er hatte ja keine Ahnung, was ihn hinten erwartete. Ich musste ihn aus diesem verdammten Stuhl kriegen und dafür sorgen, dass er in das private Zimmer verschwand, damit wir diese Nacht endlich richtig in Angriff nehmen konnten.


  „Quatsch“, sagte ich und winkte Johnny zu, der vor dem Korridor zu den Privaträumen stand. „Das hier ist die erste Nacht deines Junggesellenabschieds, und ein Lappy ist ein Muss.“


  Johnny hob das Kinn als Zeichen, dass er mich verstanden hatte, und beendete sein Gespräch mit einem der Sicherheitsleute, ehe er sich dazu bequemte, gemessenen Schrittes zu uns zu kommen. Mit jeder Sekunde, die verstrich, wuchs auch meine eigene Ungeduld. Je länger es dauerte, bis Johnny hier war, umso länger würde es dauern, Ben dazu zu überreden, seinen Mann zu stehen und nach hinten zu verschwinden. Und umso länger würde mein Mädchen auf mich warten müssen.


  Als er schließlich vor mir stand, grinste Johnny mich wissend an. „Hey, Max. Womit kann ich dir helfen?“


  „Ich denke, wir sind jetzt so weit, um mit den Festlichkeiten zu beginnen.“


  Johnny nickte. „Chloe ist im Neptun-Zimmer. Den Blauen Gang runter, links von der Bühne.“


  Ich nickte und wartete. Schließlich, als nichts weiter kam, bohrte ich nach. „Und Sara?“


  „Die ist im Grünen Zimmer, den Schwarzen Gang entlang. Das ist der, der rechts von der Bühne ist“, erklärte Johnny. Er beugte sich ein wenig vor und fügte hinzu: „So drapiert, wie sie es befohlen hat.“


  Mir stockte der Atem, und ich musste die Hand in die Hosentasche stecken, um die Faust zu verbergen, die ich instinktiv geballt hatte. „Sie hat dich gebeten, sie zu drapieren?“ Was zum Teufel sollte das überhaupt bedeuten?


  „Bloß ein kleines Band hier, ein kleines Band dort …“ Johnny beobachtete mich, und sein Grinsen verriet, wie sehr ihn meine Reaktion amüsierte.


  Kurz sah ich mich in dem dunklen Saal um, musterte die anderen Gäste, die entweder auf den schwarzen Ledersesseln saßen oder an der anthrazitfarbenen Bar lehnten. Ich merkte, wie der Puls in meinem Kiefer heftig pochte, weil ich die Zähne fest zusammengebissen hatte. Die finstere Miene, die ich gerade zur Schau trug, war völlig untypisch für mich.


  In mir rangen unterschiedliche Gefühle miteinander: Da war zum einen Neugier angesichts des wachsenden Vertrauens zwischen den beiden; zum anderen wollte ich unbedingt wissen, was er gesehen hatte und wo er sie berührt hatte. Es geschah selten, dass Sara sich im Red Moon festbinden ließ, und wenn, dann war stets ich derjenige, der es tun durfte. „Sie hat sich von dir anfassen lassen?“


  Johnny schaute mich an, grinste noch breiter und wippte auf seinen Hacken auf und ab. „Klar doch.“


  Mein düsterer Blick beeindruckte ihn überhaupt nicht. Er ließ die Eifersucht, die mich zu ersticken drohte, an sich abperlen, weil er genau wusste, dass ich mehr als alles andere einfach nur dankbar war. Während der vergangenen neun Monate hatte Johnny eine Menge für uns getan, und trotz meines Zorns war mir klar, dass er mir heute Abend nicht nur einen kleinen Gefallen tat, indem er sowohl Chloe als auch Sara einen der wertvollen Räume in seinem geschäftigen Club zur Verfügung stellte.


  Ich wandte mich ihm wieder zu und lächelte. „Okay. Danke, Kumpel.“


  Johnny klopfte mir auf die Schulter, nickte jemandem hinter mir zu und murmelte: „Viel Spaß heute Abend, Max. Ihr habt eine Stunde, bevor die nächste Show im Grünen Zimmer startet.“ Damit drehte er sich um und verschwand im Schwarzen Gang – dort, wo ich auch Sara finden würde, drapiert, mit Bändern.


  Ich spürte diese frenetische Sehnsucht in meiner Brust. Ein Zusammenziehen; ein Gefühl wie am Beginn eines Rugbyspiels … aber noch tiefer in mir drinnen, und überall. Es breitete sich in meinem Brustkorb aus, erfasste jede Faser meines Körpers und pulsierte in meinen Fingerspitzen. Ich musste zu ihr, musste ihr das geben, worum sie mich gebeten hatte und weshalb sie mit mir nach Vegas gekommen war.


  Als ich Sara erzählt hatte, dass der einzige freie Termin, um Bennetts Junggesellenabschied zu feiern, das Wochenende um den Valentinstag herum war, hatte sie zuerst nur gelacht und mich daran erinnert, dass sie den Valentinstag hasste. Ihr Ex hätte den Tag immer versaut, hatte sie erzählt, und ich war insgeheim ganz froh gewesen, dass sie daraus kein großes Ding machen wollte. Wir zelebrierten unsere Beziehung schließlich fast jede verdammte Nacht in meinem Bett und definitiv jeden Mittwochabend in unserem Zimmer im Red Moon. Verglichen mit alldem war der Valentinstag ein unbedeutender Klecks auf dem Kalender.


  Aber Saras zweite und sehr viel interessantere Reaktion war, dass sie näher kam, über meine Brust strich und fragte, ob sie nicht mitkommen könne. „Ich verspreche auch, ich mische mich nicht in eure Party ein“, flüsterte sie mit großen Augen und strahlte dabei auf mysteriöse Weise sowohl Unsicherheit als auch Lust aus. „Euer Junggesellenabend kann so laufen, wie ihr geplant habt; ich möchte bloß einmal ins Black Heart gehen.“


  Ehe ich auch nur ein Wort herausbekam, küssten wir uns schon leidenschaftlich, was unweigerlich dazu führte, dass sie ihre Hände in meinem Haar vergrub, während ich den Mund auf ihre Titten presste. Die Folge war harter, schneller Sex auf der Arbeitsplatte in meiner Küche gewesen. Anschließend war ich auf ihr zusammengesackt und hatte schwer atmend gegen die feuchte Haut ihres Halses gemurmelt: „Scheiße, ja, du kannst mit nach Vegas kommen.“


  Nachdem ich jetzt meine Gesichtsmuskeln wieder entspannt hatte, setzte ich mich und bemerkte, wie Bennett mich beobachtete, als ich nach meinem Drink griff.


  „Worum ging’s?“, fragte er und schaute Johnny hinterher, der hinter dem schwarzen Vorhang verschwand.


  „Dabei“, antwortete ich, „ging es um den Raum, der gerade für dich vorbereitet wird.“


  „Für mich?“ Bennett presste eine Hand auf seine Brust und wehrte ab: „Ich sag’s noch einmal, Max: Ich will das nicht.“


  Ich stöhnte und sah ihn genervt an. „Einen Scheißdreck willst du.“


  „Du meinst es ernst.“


  Wir stritten für eine Weile, bis er endlich nachzugeben schien. Plötzlich wirkte seine Miene entschlossen, obwohl er noch zögerte und einen Moment seinen Wodka betrachtete. Dann schüttete er den Drink hinunter.


  „Scheiß drauf.“ Er stellte das Glas auf den Tisch, erhob sich und ging mit festen Schritten auf den Korridor zu.


  Nur mit Mühe konnte ich mich beherrschen, nicht ebenfalls aufzuspringen. Saras Name hallte mit jedem Herzschlag in mir wider. Ich liebte sie so verzweifelt; eigentlich grenzte es an ein Wunder, dass wir hier nicht auch meinen Junggesellenabschied feierten. Es war geradezu absurd, wie häufig ich schon kurz davor gewesen war, ihr einen Antrag zu machen. Und irgendwie ahnte ich, dass sie es an meinem Gesicht ablesen konnte: Ich wollte sie bitten, mit mir übers Wochenende wegzufahren, mich zu heiraten, bei mir einzuziehen … Doch im letzten Moment überlegte ich es mir immer wieder anders. Prompt fragte sie natürlich jedes Mal, was ich hatte sagen wollen, und ich flüchtete mich daraufhin in Ausreden und erzählte ihr, wie toll sie aussehen würde, statt meine Gedanken in Worte zu fassen: Ich werde mich erst vollkommen fühlen, wenn wir verheiratet sind.


  Ganz oft musste ich mich selbst daran erinnern, dass wir gerade mal sechs Monate zusammen waren – fast neun, wenn man unser anfängliches Arrangement mit einbezog – und dass Sara schreckhaft auf alles reagierte, was mit Ehe zu tun hatte. Sie hatte ihre Wohnung behalten – keine Ahnung, warum. Die ersten ein, zwei Monate, nachdem wir uns versöhnt hatten, waren wir abwechselnd mal in der einen, mal in der anderen Wohnung gewesen, aber mein Apartment war einfach größer und besser eingerichtet; zudem bot mein Schlafzimmer eine sehr viel bessere Beleuchtung für die Fotos, die ich so gern von Sara machte. Also hatte sie schon bald jede Nacht in meinem Bett gelegen. Sie würde für immer zu mir gehören, aber – Scheiße – ich durfte nicht vergessen, dass wir keine Eile hatten.


  Nachdem Bennett gegangen war, wartete ich eine, wie ich fand, angemessene Weile lang, stellte dann mein Glas auf den Tisch und blickte zu Will und Henry.


  „Jungs“, meinte ich, „ich verschwinde auch mal, um mir von einer tollen Vegas-Stripperin auf dem Schoß rumtanzen zu lassen.“


  Die beiden konnten den Blick kaum von den Tänzerinnen auf der Bühne lösen, und ich war sicher, dass ich abhauen konnte, ohne dass sie aufschauen und mitbekommen würden, in welchen Flur ich ging.


  Der Flur auf der linken Seite der Bühne führte zu Privaträumen, die nach den Planeten benannt waren. Diese Zimmer waren hauptsächlich für Lapdances – zum Beispiel so einen, wie Bennett ihn gerade genoss. Meiner Meinung nach war das einzig Interessante an diesen Räumlichkeiten heute Abend, dass er diesen Tanz von Chloe verpasst bekam.


  Die Zimmer rechts von der Bühne, die einfach nach Farben benannt waren, dienten allerdings einem ganz anderen Zweck. Niemand, außer ausgewählten Club-Angestellten und einer sehr erlesenen Gruppe von Gästen, durfte sie betreten. Der abgetrennte Bereich war für die Gäste reserviert, die dafür bezahlten, anderen beim Sex zuzuschauen. So wie das Red Moon in New York bediente das Black Heart in Vegas die reichen und vor allem voyeuristisch veranlagten Kunden.


  Wie ich erwartet hatte, blickte keiner meiner Kumpel auf, als ich aufstand, um die Ledersessel herumging und erst einmal das hintere Ende des Raumes ansteuerte, ehe ich mich auf den Weg zu dem abgetrennten Gang machte. Selbst wenn sie jetzt nicht hinsahen, brauchte ich ihre Aufmerksamkeit ja nicht dadurch zu erregen, dass ich direkt auf den speziellen Flur zueilte.


  Also arbeitete ich mich langsam an der Wand entlang bis zum Einlass, vor dem ein Mann stand, der in etwa so groß war wie ich und einen schwarzen Anzug sowie ein Headset trug. Mit einem Nicken löste er das dicke Seidenseil, das als Absperrung diente, und ließ mich durch einen schweren Samtvorhang hindurch.


  Jetzt stand mir alles offen. Keiner meiner Komplizen durfte hier hinten rein – egal, wie einflussreich oder überzeugend die Ryan-Brüder auch sein mochten. Ich hatte Johnny dieses Versprechen abgerungen, damit sie auf keinen Fall versehentlich über mich und Sara stolpern würden.


  Inzwischen war ich so oft mit ihr im Red Moon gewesen, dass ich nicht mehr in eins der anderen Zimmer hineinschauen musste, um zu wissen, was sich darin abspielte.


  Im Roten Zimmer wurde eine nackte Frau von einem Mann gezüchtigt, während ein zweiter ihr heißes Kerzenwachs auf die Brüste tropfen ließ.


  Im Weißen Zimmer hatte ein Mann seine Hand tief in einer Frau stecken, die wie ein Adler ausgebreitet auf einem Tisch lag.


  Im Rosa Zimmer erhaschte ich einen Blick auf drei Frauen, die alle gleichzeitig einen einzigen Mann vernaschten.


  Der Teppich war dick und verschluckte die Geräusche meiner Schritte. Anders als im Red Moon waren die venezianischen Spiegel, durch die man in die Zimmer spähen konnte, hier kleiner – allerdings gab es mehr von ihnen. Dadurch wurde der Eindruck erzeugt, dass man durch jeden Spiegel eine andere Show gezeigt bekam, weil man einen anderen Sichtwinkel auf dieselbe Szene hatte: Es war die gängige voyeuristische Kost. Ich hatte während der vergangenen Monate gelernt, dass die Darsteller – auch wenn sie alle irgendeinen Fetisch hatten – selten etwas anderes als explizites, emotionsloses Ficken darboten. Was völlig in Ordnung war; laut Johnny wollten die meisten Gäste nur extreme Sex-Acts sehen, Sachen, die sie nicht im Fernsehen oder – erst recht nicht – zu Hause erlebten.


  Aber es gab die wenigen Kunden, wie unsere unbekannten Stammgäste im Red Moon, die mittwochs extra kamen, um mich mit Sara zu beobachten. Unsere Nächte dort hatten oberste Priorität vor fast allem anderen, ob nun Arbeit, Freunde oder Familie; im Red Moon konnten wir etwas ausdrücken, was wir beide brauchten. In den letzten Monaten hatten wir unsere gemeinsamen exhibitionistischen Neigungen voll ausgelebt und uns danach stundenlang in ihrem oder meinem Bett darüber unterhalten.


  Vor unserem Zimmer stand noch niemand zum Zuschauen, als ich mich näherte, sodass ich unbemerkt hineinschlüpfen konnte. Wie ich wusste, war die Tür zum Grünen Zimmer nicht verschlossen. Kein Gast, der in diesen Gang vorgelassen worden war, würde es wagen, in einem von Johnnys Clubs einfach irgendeine Tür zu öffnen.


  Es war ein kleiner Raum, so wie all die anderen auch, leer bis auf zwei Requisiten: einen schlichten Metallstuhl und einen Tisch. Diese minimalistische Einrichtung bedeutete, dass sich meine gesamte Aufmerksamkeit – ebenso wie die Aufmerksamkeit jedes Gastes, der vom Flur aus zusah – auf die nackte Frau richtete, die im Moment über den Tisch gebeugt dastand.


  Sie trug eine Augenbinde. Ihr herrlicher, perfekter Arsch war in die Höhe gereckt. Ihr Rücken war gerade und wirkte entspannt. Als die Tür hinter mir ins Schloss fiel, biss sie sich auf die Unterlippe, und ich sah, wie ein sanfter Schauer durch ihren Körper lief.


  „Süße, ich bin es.“


  Ich hätte es ihr nicht zu sagen brauchen. Ihrer Haltung konnte ich entnehmen, dass sie gewusst hatte, wer ins Zimmer gekommen war, aber ich wollte sie trotzdem beruhigen. Sie wirkte völlig entspannt, hatte den Kopf zur Seite gedreht, die Wange auf dem Tisch, und ich gönnte es mir kurz, diesen Anblick zu genießen.


  Ihre Knöchel waren jeweils an einem Tischbein festgebunden, mit den Bändern, die Johnny erwähnt hatte. Dadurch waren ihre Beine weit genug gespreizt, sodass ich mich, ganz nach meinem Belieben, mit ihr vergnügen konnte. Ihr Oberkörper lag auf der Platte, ihre Hände waren locker auf dem Rücken zusammengebunden. Ihre Haut war weich und makellos, ihr Mund feucht und inzwischen leicht geöffnet. Wieder betrachtete ich sie von oben bis unten. Als könnte Sara meine Augen auf ihrem Körper spüren, hob sie ihren Po ein kleines Stückchen an.


  Ich ging zu ihr und presste meine Handfläche auf die Stelle zwischen ihren Schulterblättern. Sie zuckte ein wenig zusammen und stöhnte lustvoll auf, als ich meine Hand an ihrem Rücken hinab bis zu ihrem wohlgeformten Hintern gleiten ließ.


  „Du siehst so verdammt schön aus, Darling.“


  „Deine Hand ist kalt“, flüsterte sie. „Es fühlt sich gut an.“


  Ihre Haut dagegen war warm. Ich stellte mir vor, dass ihr vor Vorfreude und Spannung so heiß geworden war. Vorfreude auf mich – und Spannung darüber, wer sie wohl beobachtete, ehe ich eintraf. Ich strich mit einem Finger über ihren Arsch, tiefer, immer tiefer, bis ich die Quelle ihrer Feuchtigkeit erreicht hatte. Sie war schon herrlich glitschig. Mein Schwanz hatte sich vorher schon unwillkürlich aufgerichtet – und zu bemerken, wie bereit sie war, machte mich noch härter. Als ich mit zwei Fingern in sie eindrang, bäumte sie sich auf, und ich war erleichtert, als ich sah, dass Johnny die Fesseln nicht allzu fest gezogen hatte.


  Sara war Johnny im letzten August, gleich nachdem sie zu mir zurückgekehrt war, zum ersten Mal bei Tageslicht begegnet. Obwohl sie einander im Red Moon kurz vorgestellt worden waren, hatte Sara sich abseits dieser zwielichtigen Welt mit ihm treffen wollen; sie hatte erklärt, sie würde sich bei dem, was wir taten, wohler fühlen, wenn sie den Mann kennenlernte, der hinter alldem steckte. Wir trafen uns mit ihm auf einen Kaffee in einem winzigen Café in Brooklyn. Johnny war – genau wie wir alle – sofort von Sara hingerissen gewesen, als sie sich vorgebeugt, ihn auf die Wange geküsst und ihm ehrlich für all das gedankt hatte, was er für uns tat.


  Von der ersten Sekunde an hatte es zwischen den beiden geklickt. Er verstand sie, und zwar auf eine Weise, wie vorher nur ich es getan hatte. Er war verrückt nach ihr, wollte sie beschützen und war seit dem heutigen Abend der einzige Mann außer mir, von dem sie sich anfassen ließ – und auch bloß, um sie für diese besondere Gelegenheit vorzubereiten. Das Vertrauen, das sie ihm schenkte, war ebenso ein Beweis ihres Vertrauens in mich.


  Ich bewunderte ihre herrlichen Kurven, den krassen Kontrast zwischen den roten Bändern um ihre Knöchel und Handgelenke und ihrer milchig weißen Haut, die kräftige Linie ihrer Wirbelsäule. Mein Herz zog sich fast schmerzhaft zusammen, und als ich sprach, klang meine Stimme leicht erstickt. „Wie lange bist du schon hier?“


  Sie zuckte leicht mit den Schultern. „Johnny ist vielleicht vor zehn Minuten gegangen. Er meinte, du würdest gleich hier sein.“


  Ich nickte und beugte mich vor, um ihre Schulter zu küssen. „Und hier bin ich.“


  „Hier bist du.“


  „Ist es dir schwergefallen, zu warten?“


  Sie leckte sich die Lippen, ehe sie antwortete: „Nein.“


  „Im Nebenraum sind ein paar Leute“, erzählte ich ihr und hauchte eine Spur von Küssen auf ihren Rücken. „Ich nehme an, dass sie an diesem Zimmer vorbeigegangen sind und dich allein, wartend, hier drinnen gesehen haben.“


  Sie erzitterte unter mir und atmete tief durch.


  „Ich wette, dass du das wusstest. Ich wette, du hast es verdammt genossen.“


  Sie nickte.


  „Du weißt, wie sehr ich dich liebe, oder?“


  Wieder nickte sie, und eine leichte Röte breitete sich von ihrem Hals an abwärts aus. Mehr als alles andere genoss Sara den Gedanken, dass jemand uns dabei zuschaute, wenn wir uns liebten. Nicht oft war sie für mich gefesselt; manchmal übernahm sie die Regie, kletterte auf mich und ließ sich auf mich herabgleiten oder nahm mich in den Mund. Sie liebte es, dabei meine faszinierten Reaktionen zu beobachten. Es war, als könnte sie es noch immer nicht recht glauben, wie sehr mich ihre Zuneigung berauschte.


  Aber manchmal – nur an einer Handvoll von Abenden in Johnnys Club – wollte sie eine Augenbinde tragen und sich einfach vorstellen, wie ich aussah, wenn ich sie betrachtete, wenn ich sie berührte und wenn ich sie fickte.


  Ich griff nach dem Band, mit dem ihre Handgelenke gefesselt waren, und löste es. Dabei kam ich mir vor, als würde ich ein Geschenk auspacken. Sara öffnete und schloss die Hände, bevor sie die Arme hob und die hintere Kante des Tisches umgriff.


  „Wusstest du, dass ich dir genau das vorschlagen wollte?“


  Mit der Augenbinde um den Kopf lächelte sie über die Schulter hinweg in meine Richtung. „Ich hatte so eine Ahnung.“


  Im selben Moment hörten wir es beide: ein lautes Krachen im Flur, das so klang, als hätte jemand ein ganzes Tablett mit Drinks fallen lassen. Bisher waren wir nie sicher gewesen, ob und wann uns jemand zusah. Im Red Moon waren die Zimmer schalldicht; hier waren die Wände zwar auch dick, aber nicht so gedämmt.


  Vor mir erzitterte Sara erneut und bog den Rücken durch.


  „Anscheinend wollen sie länger bleiben, wenn sie sich schon Drinks servieren lassen.“ Ich zog mein Sakko aus, faltete es zusammen und legte es über die Stuhllehne, ehe ich mich wieder vorbeugte und meine Hände zwischen den Tisch und Saras Körper schob, Handflächen nach oben, um ihre Brüste umschließen zu können. „Mein wunderschönes Mädchen.“ Ich küsste ihre Schulter, ihren Nacken, bevor ich ihren Rücken mit heißen Küssen bedeckte. Gleichzeitig ließ ich meine Finger an ihrem Oberkörper hinabwandern. Leckend, knabbernd; ich konnte nicht genug bekommen von ihrer verdammt köstlichen Haut.


  „Du bist so unglaublich scharf“, flüsterte ich und zog den Metallstuhl heran, damit ich mich setzen und meine Zähne in ihren herrlichen Hintern pressen konnte. „Ich fürchte, wir haben nur Zeit für einen kleinen Vorgeschmack.“ Ich umfasste ihre Schenkel, spreizte sie vorsichtig noch ein bisschen mehr und lehnte mich dann vor, um ihre Klit zu küssen und sie dort zu schmecken, wo sie warm und süß war.


  „Max.“ Mit erstickter Stimme brachte Sara nur diese eine Silbe heraus.


  „Hmm?“ Wieder kostete ich sie und schloss genüsslich die Augen. „Du bist hier so vollkommen.“ Ich küsste sie dort, wo sie mich gleich in sich aufnehmen würde. „Fuck, genau hier bist du perfekt.“


  „Bitte. Jetzt!“ Ihre Beine erzitterten.


  „Willst du nicht unter meinen Lippen kommen?“, fragte ich, während ich jedoch bereits aufstand und meinen Gürtel öffnete.


  „Ich weiß, dass wir nicht viel Zeit haben. Ich will dich in mir spüren, bevor du wegmusst.“


  Nachdem ich meine Boxershorts hinuntergeschoben hatte, reizte ich sie noch mehr, indem ich mit meinem Schwanz ihre Klit rieb. „Ehe wir anfangen, musst du mir noch was sagen.“


  Sie stöhnte und drängte sich mir entgegen. „Willst du wissen, wo du ihn hintun sollst?“


  Lachend legte ich mich auf sie und küsste ihre Rückseite. „Nein, du böses, heißes Mädchen. Dafür wird das hier zu schnell gehen.“


  Sie fuhr sich mit der Zunge über den Mund und wartete.


  Mit dem Schwanz direkt vor dem Eingang ins Paradies fragte ich: „Soll ich dich mit oder ohne Kondom nehmen? Ich habe eins in der Tasche.“


  Sie schnappte nach Luft. „Ohne!“


  Es schnürte mir die Kehle zu, und ich starrte auf sie hinab, wollte jede verdammte Sekunde mit ihr zusammen so lange wie möglich auskosten. Sie war an einen Tisch gefesselt, nackt und so was von bereit für mich. Meine Seidenkrawatte streifte ihre Wirbelsäule, während ich über sie gebeugt dastand, und das tiefe Blau hob sich wunderbar von ihrer herrlich geröteten Haut ab. Verdammte Scheiße, sie war so heiß. Zu Hause benutzten wir nie Kondome, aber hier im Club und angesichts der Tatsache, dass wir noch den ganzen Abend vor uns hatten, lag der Fall ein wenig anders.


  Ich glitt langsam in sie hinein und spürte, wie sie sich mir Zentimeter für Zentimeter öffnete. Sie schrie auf und hob die Hüften noch mehr an, um mich tief in sich aufzunehmen. In dieser Stellung und aufgrund des Größenunterschieds konnte ich mich an ihren Rücken schmiegen und ihr ins Ohr flüstern: „Bist du sicher?“


  „Ganz sicher.“


  „Denn ich bin jetzt tief in dir, ohne Kondom, Süße, und wenn ich in dir komme, werden die Typen mit den Drinks draußen wissen, dass du mir gehörst.“


  Sie keuchte und umklammerte die Tischplatte. „Und?“


  „Und du wirst ein kleines Andenken an mich in dir haben, wenn ich weg bin; gefällt dir das?“


  „Du wirst wissen, dass es noch da ist“, wisperte sie und wiegte sich vor und zurück, um meinen Stößen entgegenzukommen. „Das ist es, was mir gefällt. Wenn du nachher mit deinen Freunden zusammensitzt, später beim Abendessen, dann wirst du daran denken, dass ich dich immer noch fühlen kann.“


  „Heilige Scheiße, das stimmt.“ Ich strich mit der Hand über ihre Hüfte und breitete meine Handfläche auf ihrer Muschi aus, um sie von allen Seiten zu stimulieren.


  Ruhig und herausfordernd bewegte ich mich in ihr, beobachtete, wie ich in sie hinein- und wieder hinausglitt, feucht von ihr. Doch noch einmal wurden mir die besonderen Umstände bewusst, und mir war klar, dass ich nicht Stunden Zeit hatte, um das hier zu genießen. Dies würde nur ein schnelles Vergnügen werden; erst später würde ich mich ausgiebig und in aller Ruhe an ihr berauschen können.


  Sie schnappte nach Luft, als ich mich aus ihr zurückzog und dann mit einem harten Stoß in sie eindrang, bevor ich in einen schnellen, harten Rhythmus verfiel, der den Tisch knirschen und die Scharniere quietschen ließ. Sara streckte ihren perfekten Po in die Höhe und erwiderte die Stöße genauso hart und ungeduldig.


  Leise seufzend flüsterte sie: „Max, ich bin so weit.“


  Ich ließ einen Finger über ihre Klit kreisen, erhöhte den Druck, beschleunigte mein Tempo. Ich kannte den Körper dieser Frau so gut wie meinen eigenen. Wusste, wie schnell, wie fest sie es brauchte. Wusste, wie sehr sie es liebte, wenn ich ihren Namen stöhnte.


  „Süße“, keuchte ich. „Ich sterbe, wenn ich nicht gleich spüren kann, wie du meinen Schwanz massierst, wenn du kommst.“


  Sara legte den Kopf zurück, presste ihn gegen meine Schulter, während sie atemlos hervorstieß: „Mehr. Mehr!“


  „Oh, fuck, ich liebe dich, Sara.“


  Das genügte; ihre Finger krallten sich so fest um die Tischkante, dass ihre Knöchel weiß hervortraten, und ihr Orgasmus umfing mich, während sie erbebte und diese leisen, so unglaublich scharfen, erotischen Töne von sich gab.


  „Was fühlst du?“, raunte ich ihr ins Ohr. „Macht? Kontrolle? Du liegst hier auf einem Tisch, gefesselt und mit verbundenen Augen, und ich, ich verliere mich verdammt noch mal in dir. Ich verliere mich so in dir, dass ich kaum noch Luft bekomme.“


  Mit einem tiefen Seufzer entspannte sie sich befriedigt. „Liebe.“


  Ein wohliger Schauer lief mir über den Rücken; ich war kurz davor, zu kommen, und stieß immer schneller und schneller in sie. „Liebe?“, wiederholte ich. „Du bist an einen Metalltisch gefesselt, hast gerade vor Gott weiß wem einen Orgasmus bekommen, und du verspürst Liebe … Du verlierst dich anscheinend genauso in mir wie ich mich in dir.“


  Sie drehte den Kopf und verschloss meine Lippen mit einem leidenschaftlichen Kuss. Sara gab mir ihren Mund, ihre Zunge, ihr heiseres, begieriges Stöhnen, und damit war es um mich geschehen. Keuchend verlor ich meinen Rhythmus, meine Hüften schlugen gegen ihr Hinterteil, und wie besessen drang ich in sie ein, bis sich schließlich mein gesamter Körper auf dem Höhepunkt anspannte.


  Leicht benommen ließ ich mich danach herabsinken und genoss Saras Küsse. Ich liebte es, wenn sie so war, so ruhig und träge nach ihrem Orgasmus. So klischeehaft es klingen mochte: Um mich herum verlor alles andere an Bedeutung, und die Zeit schien stillzustehen. Nur Sara zählte jetzt, ihre Lippen und ihre Augen, als sie nun die Augenbinde abnahm und mich ansah.


  Langsam löste ich mich von ihr und unterbrach damit den weichen, hungrigen Angriff auf meinen Mund. Zärtlich zeichnete ich mit der Zunge die Konturen ihrer Lippen nach. Gleichzeitig strich ich sanft über ihre Muschi und fühlte, wie sie unter meinen Berührungen erzitterte. Als ich zwei Finger in sie hineinschob, spürte ich dort noch immer die Hitze nach unserer Vereinigung. Es war der Beweis für mein lustvolles Vergnügen.


  „Du böses Mädchen“, flüsterte ich und drang tief in sie ein.


  Ich zog meine Finger wieder heraus und lächelte, weil ihr Körper mich anscheinend nicht loslassen wollte.


  Aber Sara musste sich hinstellen und strecken; und ich musste mich wieder dem Junggesellenabend widmen.


  Ich richtete mich auf, schloss meine Hose und bückte mich anschließend, um ihre Fesseln zu lösen. Sara erhob sich und drückte den Rücken durch, ehe sie sich umdrehte und auf der Tischplatte Platz nahm. An meiner Krawatte ziehend lotste sie mich zwischen ihre Beine.


  „Was habt ihr Jungs als Nächstes vor?“, fragte sie und strich über mein Oberhemd.


  „Abendessen, denke ich.“ Ich ging nur kurz von ihr weg, um ihren Morgenmantel aus der Ecke des Zimmers zu holen. Jetzt sollte kein anderer sie mehr anschauen können. „Und du?“


  „Abendessen“, erwiderte sie achselzuckend. „Danach weiß ich noch nicht so genau.“ Sie blickte auf und schenkte mir ein verschmitztes Lächeln. „Vielleicht gehen wir noch in einen anderen Club.“


  „Und dort?“, erkundigte ich mich lachend. „Wollt ihr euch Typen in Stringtangas angucken, die mit ihren Schwänzen vor euren Gesichtern herumwedeln? Nein, Süße.“


  Herausfordernd schaute sie mich an. „Nun, du ziehst los und hast Spaß, und ich suche mir eben auch meinen Spaß.“


  Lächelnd beugte ich mich vor und gab ihr einen Kuss. Sie vertiefte ihn, umfasste meinen Kopf, bevor sie ihre Hände zu meinem Nacken gleiten ließ und mir durchs Haar fuhr. „Ich könnte dich noch stundenlang weiterficken“, murmelte sie an meinem Mund, und fast hätte ich wieder die Kontrolle verloren; Sara drückte sich selten so aus, und wenn sie es tat, machte es mich jedes Mal tierisch an. „Ich fühle mich richtiggehend wie ausgehöhlt, weil ich dich heute Abend so heftig will.“


  Ich stöhnte und presste meine Nase an ihren Hals.


  „Ich weiß, ich weiß“, fügte sie leise hinzu und schob mich von sich, damit sie aufstehen konnte. „Ich bin sicher, dass Chloe inzwischen auch fertig ist. Wir sollten gehen.“


  Wir verließen das Zimmer durch dieselbe Tür, durch die ich reingekommen war, was – leider – der einzige Weg hinaus war. Die separaten Ausgänge im Red Moon gefielen mir besser. Es war eine Sache, zu wissen, dass dort draußen Leute standen; aber es war etwas völlig anderes, ihnen möglicherweise zu begegnen.


  Wer auch immer dort gestanden haben mochte, war mittlerweile jedoch zum Glück weitergezogen – vermutlich, weil ich Sara bereits in ihren Morgenmantel gehüllt hatte. Als wir den Flur entlanggingen, huschten wir an anderen Gästen vorbei, und ich konnte nicht umhin, mich zu fragen, ob sie uns wohl beobachtet hatten.


  DREI


  Bennett Ryan


  Ich konnte mich kaum entscheiden, ob ich mich verflucht großartig fühlte – schließlich hatte ich gerade kaum mehr als drei Minuten gebraucht, um meiner Verlobten im Hinterzimmer eines protzigen Sex-Clubs einen Orgasmus zu bescheren – oder geiler und frustrierter, als ich seit Langem gewesen war. Zur Hölle mit Chloe. Der Zustand, in dem sie mich zurückgelassen hatte, kam mir vor wie eine Art Strafe dafür, dass ich den Valentinstag in Vegas verbrachte. Aber, verdammt, wenn ich meine Verlobte richtig kannte, dann wusste ich ganz genau, dass sie, unabhängig von unserer Tätigkeit in der Marketingindustrie, dieses gesamte Konzept eines künstlich geschaffenen romantischen Feiertages absolut lächerlich fand. Offensichtlich hatte sie bloß mal wieder die Gelegenheit beim Schopfe gepackt, eins ihrer kleinen Spielchen mit mir zu treiben und mich in den von ihr bevorzugten Zustand zu versetzen: geil und frustriert.


  Und Max, dieses Arschloch. Hatte er gewusst, dass Chloe mich auf diese Art und Weise antörnen würde? Wenn ja … dann war das ziemlich vertraulich und ein bisschen gruselig. Entweder würde ich ihm dafür einen Tritt in den Hintern verpassen oder ihm ein Schlafmittel in seinen Drink schütten, damit ich ihm anschließend Ich bin ein Wichser auf die Stirn tätowieren lassen konnte.


  Aber meine Rache würde warten müssen. Max war verschwunden, als ich zurückkehrte, und Henry und Will blickten schon ganz glasig aus der Wäsche – definitiv zu viel Schnaps und zu viele nackte Weiber.


  „Wie läuft’s hier draußen?“, erkundigte ich mich und setzte mich wieder in meinen Sessel. Als ich nach meinem, wie ich erwartet hatte, fast leeren Glas greifen wollte, stellte ich fest, dass ein frischer Drink für mich bereitstand und dass auch mein Teller aufgefüllt worden war. Ich schaute hinüber zu Gia und hob anerkennend mein Glas. Wenn man mal von den geheimnisvollen Ecken und den fragwürdigen Sexspielchen absah, die sich hier hinter verschlossenen Türen abspielten, musste man sagen, dass das Personal seinen Job ausgesprochen gut machte. Sie nickte mir lächelnd zu und verschwand hinter der Bar. Dabei fiel mir auf, dass sie, während ich weg gewesen war, die letzten Kleidungsstücke abgelegt hatte und uns jetzt splitterfasernackt bediente.


  Ich konnte nur hoffen, dass sie das als angenehme Erfahrung betrachtete. Ich würde mich wie in einem meiner Albträume fühlen.


  „Wie war die Tänzerin?“, fragte Henry, allerdings ohne die Bühne aus den Augen zu lassen. Wahrscheinlich hätte ich seinen Stuhl anzünden können, und er hätte es erst bemerkt, wenn ihm die Flammen im Haar die Sicht genommen hätten.


  Ich musterte ihn und versuchte herauszufinden, ob er von Chloes Überraschung gewusst hatte, aber weder grinste er vielsagend noch schien er auch nur im Mindesten an meiner Antwort interessiert zu sein. Auch Wills Miene verriet kaum mehr als höfliche Neugier.


  „War nett“, erwiderte ich.


  „Kurz“, bemerkte Will immerhin.


  Ich lachte breit. Scheiße, ja, das stimmte. Beinah wünschte ich, einer von ihnen hätte tatsächlich von Chloe und ihrer verführerischen Einlage gewusst, damit ich wenigstens ein anerkennendes Schulterklopfen einheimsen könnte.


  „Es gibt hier echt verdammt unglaubliche Frauen“, murmelte Henry. „Ich könnte mir das die ganze Nacht ansehen.“


  Will streckte sich und warf einen Blick auf die Uhr. „Ja, aber ich bin am Verhungern. Haben wir nicht irgendwo einen Tisch reserviert? Es ist fast zehn.“


  „Wo ist der Brite?“, wollte ich wissen und schaute mich noch einmal in dem großen Saal um. Es wäre unmöglich, ihn hier zu entdecken, ohne wirklich jede Ecke und jede Bar zu überprüfen.


  „Keine Ahnung“, meinte Will und zuckte mit den Schultern, während er seinen Scotch austrank. „Ist gleich nach dir verschwunden.“


  So langsam schwante mir etwas, dann wurde es mir schlagartig klar: Sara war auch da. Chloe hatte nicht darauf geantwortet, als ich sie gefragt hatte, ob sie mit jemandem hier war. Aber ich hatte mir auch nicht vorstellen können, dass sie allein nur für diese kleine Überraschung nach Vegas reisen würde. Sofern sie nicht vorhatte, in ihr Hotel zurückzufahren und sich die ganze Nacht in einem Schaumbad zu aalen, hatte sie wohl definitiv andere Pläne. Und wenn ich in diesem Club ein Zimmer allein mit Chloe bekommen hatte, vergnügte sich Max zweifellos auch irgendwo mit seiner Freundin.


  Nach einem weiteren Drink und mindestens einer Handvoll von Songs kehrte Max zurück an unseren Tisch, indem er sich sozusagen von hinten an uns heranschlich. Ich hatte ihn nicht einmal kommen sehen.


  „Jungs!“, rief er und klopfte mir auf den Rücken. „Und? Wie gefallen euch all die nackten Titten?“


  Wir alle murmelten irgendwas in Richtung „großartig“, und mit einem Lachen, das verriet, wie entspannt er war, ließ Max sich in den Sessel neben mir fallen.


  „Wie war der Tanz, Ben?“, fragte er und grinste. „Doch nicht so schlecht, oder?“


  Ich zuckte mit den Schultern und musterte sein selbstgefälliges und sehr zufriedenes Lächeln. Er sah ebenso entspannt aus, wie ich erregt war. „Du bist gerade flachgelegt worden, stimmt’s, du verdammtes Arschloch?“


  Er riss die Augen auf und beugte sich zu mir hinüber. „Du etwa nicht?“


  „Scheiße, nein“, flüsterte ich und schüttelte den Kopf, woraufhin Max laut auflachte. „Sie hat es sich selbst besorgt und ist dann abgehauen.“


  Er stieß einen Pfiff aus und seufzte. „Na, dann wirst du sie dir wohl zu Hause vorknöpfen und dich revanchieren müssen.“


  Meinte er das etwa ernst? Erwartete er wirklich, dass ich sie für den Rest der Nacht – womöglich sogar für den Rest des langen Wochenendes – gehen ließ, nachdem sie so eine Nummer abgezogen hatte?


  „Wo wollen die beiden hin?“, erkundigte ich mich leise.


  Max zuckte mit den Schultern, während er sich Kaviar von meinem Teller auf einen Blini schaufelte. „Keine Ahnung. Ich glaube aber, dass sie morgen früh zurückfliegen.“


  „Wo übernachten sie?“


  „Weiß nicht. Sara hat sich um alles gekümmert.“ Im Gegensatz zu mir schien ihn das alles herzlich wenig zu interessieren … was ja auch kein Wunder war. Schließlich war er gerade in einem der Hinterzimmer gevögelt worden, während ich lediglich zugeguckt hatte, wie Chloe mit meiner Hand masturbiert hatte.


  In dem Moment entdeckte ich Chloe und Sara, die lachend und Arm in Arm aus dem Schwarzen Gang kamen.


  Max folgte meinem Blick und holte tief Luft. „Verdammt, die sehen so scharf aus.“


  „Würde ja gern wissen, wo sie hinwollen“, murmelte ich.


  Max betrachtete mich und schüttelte den Kopf, so als könnte er meine Gedanken lesen. „Wir haben die ganze Nacht durchgeplant, Kumpel.“


  „Glaub ich gern.“


  „Und die beiden machen ihr eigenes Ding.“


  „Darauf würd ich wetten.“


  Er wandte sich wieder zu den Frauen um und sah Sara an, die seinen Blick erwiderte. Etwas Bedeutungsvolles, fast Flehentliches schwebte zwischen ihnen hin und her. Hinter Sara schaute jetzt auch Chloe auf, nachdem sie etwas in ihrer Handtasche gesucht hatte. Als sie mich bemerkte, öffnete sie den Mund und presste eine Hand aufs Herz. In ihren Augen erkannte ich echte Sorge. Vielleicht sogar einen Anflug von schlechtem Gewissen. „Bist du okay?“, wollte sie wissen, formte die Worte mit den Lippen.


  Wenn sie sich nach ihrer kleinen Vorstellung schuldig fühlte, dann freute mich das. Ich verzog das Gesicht. „Nein.“


  Doch in der nächsten Sekunde verschwand jegliches Anzeichen von Schuld: Sie lächelte frech, warf mir eine Kusshand zu und zupfte Sara am Ärmel. Zusammen beobachteten Max und ich, wie die beiden den Club durch die schwere Stahltür verließen, durch die wir hereingekommen waren.


  „Fuck“, flüsterte Max. „Wir zwei sind echt verdammte Glückspilze.“


  „Ja“, seufzte ich.


  Ich schaute ihn an. Mir war klar, dass er diesen Abend genauestens geplant hatte und dass noch so einiges auf mich wartete. Aber, im Ernst, es war Freitagabend, und wir waren bis Dienstag hier. Wäre es wirklich so schlimm, wenn ich mich für eine Stunde verdrücken würde?


  Max beugte sich vor und packte meinen Unterarm, ehe er anfing zu lachen. „Verdammt, Bennett, denk nicht mal daran.“


  Nach der schummrigen, fast höhlenartigen Atmosphäre im Club kam es uns beinahe so vor, als würden wir von Flutlichtern geblendet, als wir nach draußen traten. Hell beleuchtete Wolkenkratzer-Hotels ragten in den dunklen Himmel, und selbst aus der Ferne konnten wir das Strahlen der LED- und Neonschilder sehen, die sämtliche Kasinos auf dem Strip in gleißendes Licht tauchten. Und, Scheiße, es war echt laut. Verkehrslärm dröhnte von der Straße herauf, während wir in der geschwungenen Auffahrt vor dem Eingang des Gebäudes auf unseren Fahrer warteten. Wagen hielten am Bordstein auf der anderen Straßenseite, Leute stiegen ein oder aus, bevor die Autos wieder davondüsten. Menschen in allen Formen und Größen zogen an uns vorbei, Hupen ertönten in der Ferne, und ein paar Blocks entfernt heulten Sirenen auf.


  Und wirklich überall war Wasser: Kleine Wasserspiele zierten die Auffahrten, von den größeren Hotels war das laute Rauschen von Wasserfällen zu hören, und dann gab es noch einen riesigen Springbrunnen, in den fast jeder Tourist, der daran vorbeiging, eine Münze warf – sogar hier, etwas entfernt vom Glanz und Glamour der größeren Kasinos.


  Als könnte er meine Gedanken lesen, ging Henry hinüber zu einem dreistufigen Springbrunnen und blickte in das Becken, ehe er einen Poker-Chip über die sich kräuselnde Oberfläche hüpfen ließ. „Wer hätte gedacht, dass es hier in der Wüste so viel Wasser gibt?“


  Will kam hinter uns aus dem Club und zog seinen Mantel wieder aus, obwohl es ziemlich kalt war. „Wasser ist lebenswichtig“, erklärte er. „Damit eine Gesellschaft überleben kann, braucht sie Wasser, um die Bevölkerung zu erhalten. Solch eine verschwenderische Nutzung einer wichtigen Ressource macht deutlich, dass diese Gesellschaft blüht und gedeiht. Geht es einem Volk derart gut, sind die Leute optimistisch; ein optimistischer Tourist gibt mehr Geld aus und kurbelt damit die Wirtschaft an.“ Er zuckte mit den Schultern und steckte sich einen Streifen Kaugummi in den Mund. „Außerdem sieht es einfach verdammt schön aus, wisst ihr?“


  Henry starrte ihn an. „Du bist echt ein Nerd.“


  „Oh ja, das ist er“, sagte Max lächelnd.


  Will deutete mit dem Kinn auf Henry. „Ich bin nicht derjenige, der gerade einen Hundert-Dollar-Chip in einen Springbrunnen geschmissen hat, weil ich durch äußere Einflüsse unbewusst dazu gedrängt wurde. Also vielen Dank, dass du meine Theorie untermauert hast.“


  Henrys Augen weiteten sich, und er rannte zum Rand des Beckens. „Heilige Scheiße.“


  Will lehnte sich gegen die Steinmauer, die Hände in den Taschen, das Sakko über dem Unterarm. „Also, wie soll unser Wochenende voller Ausschweifungen weitergehen? Abendessen, und was dann? Fallschirmspringen? Eine Jungfrau opfern? Oder lassen wir uns alle das gleiche Tattoo stechen, um immer daran erinnert zu werden, dass Ben seine Eier verloren hat?“


  Ich grinste ihn an. Will war ein fester Bestandteil unseres Lebens geworden, seit Max und Sara sich versöhnt hatten. Wir fünf sahen uns mehrmals wöchentlich, zum Mittag- oder Abendessen oder wenn wir eine Show besuchten. Will war der designierte Junggeselle unserer Runde und rieb uns gern unter die Nase, dass Max und ich nun unter dem Pantoffel standen und keine echten Männer mehr waren. „Was du vermutlich nie verstehen wirst, Will, ist, dass es verdammt viele Vorteile hat, wenn man nur eine Frau fickt: Sie weiß genau, was sie machen muss. Ich gebe Chloe nur allzu gerne die Kontrolle über meine Eier.“


  Henry wandte sich vom Springbrunnen ab und kam zu Will. „Übrigens, ich wette hundert Mäuse, dass du hier nicht mal eine Jungfrau finden würdest.“


  Lachend sah Will auf Henrys ausgestreckte Hand. „Wir sind etwa zwei Minuten aus dem Club raus, du hast eben einen Poker-Chip im Wert von hundert Dollar weggeworfen, und jetzt willst du noch eine Hundert-Dollar-Wette eingehen? Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, was du machst, wenn wir endlich ein Kasino betreten haben.“


  „Gewinnen, natürlich“, erklärte Henry und klopfte sich machomäßig auf die Brust. Anscheinend ein bisschen zu stark, denn er zuckte zusammen.


  Ich stöhnte und rieb mir das Gesicht. „Mit dir kann man echt nirgends hingehen.“


  „Du hast gerade einen Lapdance verpasst bekommen, Benny“, entgegnete Henry und stieß mich an. „Wieso bist du so mies drauf? Du müsstest doch eigentlich wie ein Honigkuchenpferd grinsen.“


  Als Max laut lachte, schenkte ich ihm einen finsteren Blick. „Ignoriert ihn einfach“, sagte er zu den anderen, während er auf mich zeigte. „Unser Ben ist bloß ein bisschen frustriert, das ist alles.“


  Fick dich, Max. Er wirkte absolut nonchalant, wie er so dastand, die Hände locker in den Taschen vergraben und mit diesem seligen Lächeln im Gesicht. Damit verkörperte er das genaue Gegenteil von dem, was ich empfand.


  Ich hätte Chloe erwürgen können – ein Gefühl, das mir seit unserer ersten Begegnung immer vertrauter geworden war. Das war inzwischen bereits eine Weile her, und trotzdem, noch immer schaffte sie es wie keine andere Person, mich in Rage zu bringen. Um ehrlich zu sein, ich war mir nicht sicher, wer von uns beiden verkorkster war: sie, weil sie es so genossen hatte, mich zu verarschen, oder ich, weil ich so verdammt darauf abgefahren war.


  „Also … was jetzt?“, wiederholte Will und stieß sich von der Mauer ab. „Wollen wir hier die ganze Nacht stehen und zuschauen, wie Bennett vor sich hin mault, oder was?“


  Max blickte auf seine Uhr. „Abendessen“, erklärte er. „Mom hat uns drüben im Steakhouse im Wynn einen Tisch reserviert. Soll absolute spitze sein.“


  Ich drehte mich um, um nach unserem Fahrer Ausschau zu halten, und erhaschte dabei auf einmal auf der gegenüberliegenden Straßenecke etwas Grünes. Chloe. Zuletzt hatte ich sie mit Sara gesehen, als sie mit glänzenden Augen und einem neckischen Lächeln auf den Lippen aus dem Club verschwunden war. Jetzt warteten die beiden mit ausgestrecktem Arm auf dem Bürgersteig und versuchten, ein Taxi zu ergattern.


  Hastig warf ich einen Seitenblick auf Max, der sich mit Will und Henry darüber stritt, ob es körperlich überhaupt möglich war, ein gut siebenhundert Gramm schweres Porterhouse-Steak in weniger als fünfzehn Minuten zu vertilgen. Perfekt.


  In diesem Moment bog unser Wagen um die Ecke und kam die Einfahrt hochgefahren. Ich musste also sofort handeln. Mit kaum mehr als der Andeutung eines Plans in meinem Kopf verzog ich rasch das Gesicht, beugte mich vor und presste eine Hand auf den Bauch.


  „Alles okay bei dir, Ben?“, fragte Will mit hochgezogenen Brauen.


  „Ja, ja“, brummte ich und machte eine abwehrende Handbewegung. „Mein Magen ist nur ein bisschen … Ich glaube, mein Magengeschwür meldet sich gerade.“


  Max kniff die Augen zusammen. „Du hast ein Magengeschwür?“


  „Ja“, sagte ich nickend und schnappte nach Luft, um die Aussage zu unterstreichen.


  „Du?“, wiederholte er. „Ein Magengeschwür?“


  Ich richtete mich wieder ein wenig auf. „Wo ist dein Problem?“


  Er kratzte sich am Kopf und musterte mich skeptisch. „Wahrscheinlich fällt es mir bloß schwer, zu glauben, dass der großartige und mächtige Bennett, dessen Blutdruck selbst in den stressigsten Meetings kaum ansteigt und der einen Scheißdreck darauf gibt, was andere …“ Er zeigte auf sich und die anderen beiden und fuhr fort: „… wir eingeschlossen, denken, dass ausgerechnet der ein Magengeschwür haben soll.“


  Unser Wagen kam vor uns zum Stehen, und zur gleichen Zeit hielt auch ein Taxi vor Sara und Chloe.


  „Tja, ist aber leider so“, gab ich zurück und sah ihm direkt in die Augen. Unser Fahrer öffnete die Tür und wartete. Alle warteten, während sie zwischen Max und mir hin- und herschauten.


  „Wieso hab ich bisher nie was von diesem Magengeschwür gehört?“, wollte Henry wissen.


  „Weil du weder mein Arzt noch meine Mommy bist“, antwortete ich. Schweigend starrten mich alle an und wirkten unterschiedlich besorgt, beziehungsweise zweifelnd, in Max’ Fall. „Passt auf, warum fahrt ihr nicht schon los, während ich schnell in eine Apotheke laufe. Ich habe vorhin eine nicht weit von hier gesehen.“


  Max ging zur Wagentür, ließ mich jedoch nicht aus den Augen. „Warum kommst du nicht mit uns, und wir halten unterwegs an?“


  „Nicht nötig“, erwiderte ich. „Das dauert vielleicht ein Weilchen, und ich will euch nicht warten lassen. Fahrt einfach vor; ich hole mir meine Medizin, und wir treffen uns dann im Restaurant.“


  „Ich hab nichts dagegen einzuwenden“, meinte Henry und kletterte ins Auto.


  „Wir können auch warten“, bot Will an, doch es klang halbherzig. Offensichtlich hatte außer Max keiner etwas dagegen, dass ein Mann sich was für sein verdammtes Magengeschwür besorgte.


  „Nein, lassen wir ihn laufen“, sagte Max hämisch grinsend. „Ich vermute mal, der arme Ben hat in Wirklichkeit Dünnpfiff und hat Angst, dass er sich in die Hose scheißt.“ Schließlich wandte er sich an mich: „Wir treffen uns im Restaurant.“


  Ich funkelte ihn wütend an. Er konnte sich glücklich schätzen, dass ich keine Zeit für einen Streit hatte. Und er konnte sich freuen, dass ich auch keine Zeit hatte, zu ihm zu gehen und ihm seine selbstgefällige Fresse zu polieren. „Ich komme dorthin.“


  Sobald der Wagen losgefahren war, drehte ich mich um, auf der Suche nach einem Taxi. Das von Chloe und Sara hielt soeben vor einer Ampel, und wenn ich mich beeilte, konnte ich sie noch einholen. Als ein Taxi anhielt, stieg ich schnell ein und versprach dem Fahrer ein kleines Vermögen, wenn er mich dorthin bringen würde, wo die beiden hinwollten, und zwar schnell. Bisher hatte ich noch keine Vorstellung davon, was ich eigentlich vorhatte oder wie ich Chloe allein erwischen sollte, aber ich funktionierte auf Autopilot: Chloe einholen, Chloe allein erwischen, Chloe vögeln.


  Meine Verlobte hatte mich mit einem Lapdance in einem Sex-Club überrascht, und nun war ich in ein Taxi gestiegen und lieferte mir mit ihr eine Verfolgungsjagd. Man konnte wohl sagen, meine Junggesellenparty in Vegas hatte offiziell begonnen.


  Ihr Taxi hielt ganz in der Nähe des Strips, und ich beobachtete, wie die beiden Frauen ausstiegen. Nachdem ich meinen Fahrer bezahlt hatte, stieg ich ebenfalls aus, blieb jedoch auf Distanz, während ich zusah, wie die beiden miteinander redeten und jeweils in unterschiedliche Richtungen deuteten – Sara zum Planet Hollywood und Chloe zum Cosmopolitan. Als sie anscheinend zu einer Entscheidung gelangt waren, nickten sie, küssten sich auf die Wange und marschierten in entgegengesetzte Richtungen davon.


  Verdammt, das war ja perfekt.


  Ohne zu zögern, folgte ich Chloe durch die Menge der spätabendlichen Bummler ins Gebäude. Das Cosmopolitan-Kasino war dunkel, und es dauerte einen Moment, bis sich meine Augen daran gewöhnt hatten. Nur die grellen, aufblitzenden Lichter der Spielautomaten erleuchteten den großen Saal, in dem ich mich jetzt umblickte. Überall klingelte und summte es. Ich entdeckte Chloe noch in der Nähe des Eingangs, wo sie gerade eine Treppe hinaufsteigen wollte.


  Lange Ketten mit funkelnden Kristallornamenten hingen von der Decke und erstreckten sich über mehrere Stockwerke hinweg inmitten des imposanten Treppenaufgangs. Von dort, wo ich stand, sah es aus, als würde Chloe in einem riesigen Kronleuchter verschwinden.


  Ich folgte ihr und hielt gerade noch so viel Abstand, dass ich ihren herrlichen Hintern bewundern konnte, während sie nach oben ging. Gleichzeitig überlegte ich, was genau sie wohl vorhatte. Traf sie sich mit jemandem? Obwohl sie nichts dergleichen erwähnt hatte, konnte es ja sein, dass sie Freunde in Las Vegas hatte. Oder vielleicht wartete sie hier auch bloß, bis Sara das beendet hatte, was sie auf der anderen Straßenseite erledigen wollte. Eine Hitzewelle schoss durch meinen Körper, einfach nur deshalb, weil Chloe so verdammt geheimnisvoll war; wir lebten zusammen, arbeiteten zusammen, und im Grunde waren unsere beiden Leben vollkommen miteinander verschlungen. Aber ich genoss es, dass sie es immer wieder schaffte, mich zu überraschen. Wegen ihres wilden Freiheitsdranges würde ich niemals mit absoluter Sicherheit wissen, was ihr wirklich durch den Kopf ging. Selbst wenn sie mir ganz und gar gehörte, würde sie immer eine Herausforderung darstellen.


  Während wir uns dem dritten Stock des sich spiralförmig nach oben windenden Kasinos näherten, war mir immer noch nicht klar, was sie vorhatte, und ihr hinterhältiges kleines Spielchen bescherte mir beinah ein echtes Magengeschwür. Also gab ich auf, begierig darauf, endlich in die uns vertraute Gewohnheit zu verfallen, in der ich mit ihr schimpfen würde, um sie anschließend zu vernaschen. Mit wenigen Schritten war ich bei Chloe und ergriff ihren Oberarm.


  „Du steckst in ernsthaften Schwierigkeiten“, knurrte ich ihr ins Ohr.


  Ich spürte, dass sie kurz zusammenzuckte, ehe sie sich wieder entspannte und sich genüsslich an mich lehnte.


  „Ich habe mich schon gefragt, wie lange es wohl dauert, bis du mich findest.“


  „Du“, sagte ich, während wir weiter durch den funkelnden Kronleuchter nach oben gingen, „hast für heute Abend mehr als genug geredet.“ Wir befanden uns jetzt mitten zwischen all den funkelnden Glitzersteinen, die uns wie ein Vorhang umgaben. „Es wird Zeit, dass du deinen süßen Mund geschlossen lässt … bis ich ihn gebrauchen kann.“


  Wir waren im dritten Stock angekommen, wo eine ziemlich beeindruckende Bar aufgebaut war. In den Regalen dahinter standen farbenprächtige Flaschen, und noch mehr Edelsteine strahlten im Licht. Als wir weitergingen, gelangten wir in eine schummrige Nische, und ich lächelte, als ich das Schild über der Tür in der Ecke entdeckte. Ich musste allein mit Chloe sein, und offen gestanden hatten wir auf WCs schon so manche heiße Nummer geschoben.


  Ein älterer Herr mit schwarz gefärbten Haaren blickte überrascht auf, als wir die Männertoilette betraten. Ich schüttelte ihm die Hand und ließ einen gefalteten Schein in seine Handfläche gleiten.


  „Es ist so laut dort draußen“, meinte ich und nickte in Richtung Kasino und Bar auf der anderen Seite der Tür. „Vielleicht könnten Sie uns einen Moment allein lassen, damit wir in Ruhe reden können?“


  Er schaute auf das Geld, seine Augen quollen fast über, und schließlich erwiderte er mein Lächeln. „Reden?“


  „Genau, Sir.“


  Sein Blick wanderte zu Chloe. „Ist das okay für Sie, Miss? Ich mag zwar nicht mehr so aussehen, aber zu meiner Zeit hab ich so einen Schönling wie ihn hier in die Knie gezwungen, ehe er noch wusste, wie ihm geschah.“


  Chloe lachte. „Irgendwas sagt mir, dass Sie das noch immer könnten“, gab sie augenzwinkernd zurück. „Aber glauben Sie mir, ich bin durchaus in der Lage, diesen Schönling selbst in die Knie zu zwingen.“


  „Daran zweifle ich nicht im Geringsten.“ Er grinste noch breiter und entblößte dabei seine weißen Zähne. „Wissen Sie“, erklärte er dann und sah auf seine Uhr, „mir ist gerade klar geworden, dass es Zeit für eine Pause ist.“ Er griff nach dem Hut, der an einem Haken an der Wand hing, und setzte ihn auf. Nachdem er mir einen wissenden Blick zugeworfen hatte, hängte er ein Schild an die Tür, auf dem Wegen Reinigungsarbeiten geschlossen zu lesen war, und zog sie hinter sich zu.


  Ich betrachtete Chloe, ehe ich hinüberging und abschloss.


  Chloe schwang sich auf den breiten Marmortisch und schlug ihre langen Beine übereinander. Der Raum war luxuriös und glich eher einem Wohnzimmer mit angrenzenden Nasszellen als einem traditionellen WC. Der Fußboden war wie das übrige Kasino in einem schwarz-goldenen Ton gehalten. Drei Ohrensessel sowie eine blau gepolsterte Lederbank standen am hinteren Ende nebeneinander. Auch hier hing ein großer Kronleuchter von der Decke und tauchte die Wände in ein spektakuläres Licht.


  „Stecke ich in Schwierigkeiten?“, fragte Chloe hoffnungsvoll.


  „In riesigen Schwierigkeiten.“ Ich machte einen Schritt auf sie zu.


  „Das scheint irgendwie ständig so zu sein.“


  „Ja, nicht wahr?“


  „Verrätst du mir, was ich falsch gemacht habe?“ Sie schaute mich mit großen Augen an, während ihre Mundwinkel verräterisch zuckten. Fuck, sie war so verdammt schön. „Hätte ich besser meine eigene Hand benutzen sollen?“


  „Das ist überhaupt nicht witzig.“ Mein Herz klopfte wie verrückt, und ich fühlte mich wie berauscht von all dem Adrenalin, das durch meine Adern gepumpt wurde. Chloe verzog keine Miene, als ich durch den Raum auf sie zuging, ihre Beine spreizte und mich zwischen ihre Schenkel stellte.


  Langsam strich ich mit der Fingerspitze an ihrer Wade entlang und umschloss ihren Knöchel. „Diese Schuhe sehen nicht nach sonderlich vernünftigem Schuhwerk aus“, meinte ich und glitt mit dem Daumen über das weiche Leder.


  Sie ließ mich nicht aus den Augen, die Lippen rot und feucht und so verdammt verlockend. „Vielleicht fühle ich mich an diesem Wochenende nicht sonderlich vernünftig. Stecke ich deshalb in Schwierigkeiten?“


  „Du steckst in Schwierigkeiten, weil du unmöglich bist.“


  Herausfordernd streckte sie das Kinn vor. „Ich habe vom Meister gelernt.“


  Ich hob ihren Fuß an meine Taille und fuhr mit den Fingern an ihrem Schenkel hinauf bis unter den Rock. Erneut wallte in mir dieser unglaubliche Frust darüber auf, wie sie mich im Club zurückgelassen hatte. Darüber, wie stolz sie auch noch darauf gewesen war, mich so geil und hart zu machen, nur um dann zu verschwinden. Im Grunde ging es bei neunzig Prozent unserer Streitigkeiten immer bloß darum, dem anderen eine Reaktion zu entlocken. Wahrscheinlich könnte man sagen, wir steckten da in einer total abgefuckten Situation fest.


  Trotzdem.


  Mit beiden Händen packte ich ihren Hintern und ignorierte, wie Chloe überrascht nach Luft schnappte, als ich sie an den Rand der Ablage zog.


  „Du …“, wollte sie protestieren, doch ich hielt sie auf, indem ich einen Finger auf ihren Mund legte. Noch immer duftete sie völlig ungewohnt – blumig, nicht nach Zitrusfrüchten –, aber unter dem dicken Make-up und dem neuen Parfum verbarg sich etwas Weicheres, etwas, das einfach nur Chloe war. Sie konnte sich verkleiden, wie sie wollte, aber die Frau, die mir gehörte, würde immer da sein. Als mir das bewusst wurde, hatte ich das Gefühl, zu ertrinken. Schnell beugte ich mich vor und presste meinen Mund statt meines Fingers hart auf ihre Lippen. Bereits im nächsten Moment verlor ich mich in den leisen Seufzern und Tönen, die sie von sich gab, während sie sich meinen Berührungen entgegendrängte. Ihr Kuss kam mir vor wie eine Droge, die durch meinen Blutkreislauf strömte, und ich vergrub meine Finger in ihren Haaren und bog ihren Kopf zur Seite, weil ich viel mehr wollte als sanfte Zungenschläge.


  Mit der Handfläche auf ihrem Oberkörper drückte ich Chloe nach hinten auf den Marmortisch – so wollte ich es haben – und war dabei nicht gerade zimperlich. Sie ließ es jedoch willig geschehen. Ihre Augen weiteten sich, ihr weicher Mund öffnete sich, als sie zu ahnen begann, was für ein Spiel wir spielen würden. Sie stützte sich auf den Ellbogen ab und wartete auf das, was ich als Nächstes tun würde.


  Der hauchdünne Stoff ihres Rockes schien nichts zu wiegen, als ich ihn über ihre Hüften schob und ihre endlos langen Beine entblößte. Zum Vorschein kam ein anderer zarter Slip. Meine Finger bohrten sich in ihre Haut. Ich wollte sie besitzen, und ich wollte, dass sie mich darum anflehte, was sie brauchte.


  „Ich werde dich mit meinem Mund ficken“, sagte ich, kniete mich zwischen ihre Schenkel und berührte das winzige Höschen mit meinen Lippen. „Ich werde dich mit meiner Zunge ficken, bis du nach meinem Schwanz schreist. Vielleicht bekommst du ihn.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Vielleicht auch nicht.“


  Scharf sog sie die Luft ein und umfasste meinen Kopf, um mich an sich zu ziehen. „Hör auf, mich zu ärgern, Bennett“, murmelte sie atemlos.


  Ich befreite mich aus ihrem Griff und lachte. „Du hast heute Abend nichts mehr zu melden, Chloe. Nicht nach der Scheiße, die du mir im Club angetan hast.“ Erneut blies ich sachte auf die Stelle zwischen ihren Schenkeln und ließ danach meine Zunge über ihre Klit schnellen, bis ich merkte, wie der Stoff ihres Slips feucht wurde. „Du hast mich geküsst, hast mich deine Titten küssen lassen, bist auf meiner Hand gekommen, und dann bist du einfach abgehauen, während ich noch scheißhart war. Das war nicht sehr nett.“


  „Ich … Was?“, keuchte sie. Ihr Blick wurde glasig, und Röte bedeckte ihren Hals und ihr Gesicht.


  Ich beugte mich wieder vor, hielt ihre Hüften fest umklammert, während ich Chloe durch den dünnen Satinstoff hindurch küsste und leckte, bis er völlig durchnässt war. Sie ließ den Kopf zurückfallen und stöhnte leise meinen Namen.


  „Lauter“, forderte ich sie auf. „Ich will dich hören.“


  „Zieh mich aus. Berühr mich.“


  Ihre flehentliche Stimme wirkte wie ein Stromschlag, der durch meinen gesamten Körper schoss. Wie benommen griff ich nach dem Slip und riss ihn ihr vom Leib. Genau wie sie wollte auch ich nicht, dass sie und mich noch etwas trennte.


  Chloe stieß einen kleinen Schrei aus und bäumte sich unter mir auf, als sie meine Zunge auf ihrer Haut spürte. Ihre Finger gruben sich in mein Haar, und ihre Stimme hallte in dem Raum wider.


  Die Räumlichkeiten hier waren alles andere als ideal, doch das spielte keine Rolle. Die Umstände wurden außerdem mehr als wettgemacht, als ich zur Seite blickte und entdeckte, wie Chloe uns im Spiegel beobachtete. Sie biss sich auf die Unterlippe, und ich schaute ihr in die Augen, während ich sie schmeckte, während ich meine Zunge über sie gleiten ließ und tief in sie eintauchte.


  Ich nahm einen Finger hinzu, dann einen zweiten und war fasziniert, wie sie in Chloe hinein- und hinausglitten, wie nass sie bereits waren, weil Chloe mich so sehr begehrte. Atemlos und heiser flüsterte sie immer wieder meinen Namen und flehte mich an, ihr mehr zu geben, während sie gleichzeitig die Beine weiter spreizte und die Absätze ihrer sexy Schuhe über die Ablage kratzten. Ich bemerkte ihre Hitze, bemerkte, wie sie anfing zu zittern, als sie sich dem Höhepunkt näherte.


  „Gut?“, fragte ich und ließ dabei meinen heißen Atem über ihren Schoß streifen.


  Chloe nickte, hob die Arme, fuhr sich durchs Haar. „So gut. Oh, fuck, Bennett, ich bin so kurz davor.“


  Es war die reinste Folter. Ich wollte sehen, wie sie die Kontrolle verlor, aber ich wollte es natürlich auch fühlen, ich musste sie fühlen.


  Ich versuchte, meine Verzweiflung zu verbergen, als ich erneut ihre Hüften packte, Chloe hochhob und mehr oder weniger auf die Bank warf. Dort beugte ich mich über sie, um eine Spur heißer Küsse von ihrem Nabel bis zu dem kleinen Fetzen Stoff zu ziehen, den sie BH nannte. Anschließend richtete ich mich auf, knöpfte mir das Hemd auf und griff blindlings zu meinem Gürtel, um die Hose zu öffnen. Ich befreite meinen Schwanz und stöhnte lustvoll, als Chloe meine Hand zur Seite schlug und mich umschloss.


  „Nein“, sagte ich jedoch und drehte sie herum, sodass sie auf der Bank kniete, während ich mich hinter sie stellte. „Du hast vorhin deinen Spaß gehabt. Jetzt bin ich an der Reihe.“ Ich hob ihren Hintern in die Luft und versetzte ihr einen festen Klaps.


  Sie keuchte auf und wandte den Kopf, um mich anzuschauen.


  Ich schenkte ihr ein verruchtes Lächeln, bevor ich besänftigend die Stelle streichelte, die ich eben geschlagen hatte. „Soll ich aufhören?“


  Scheinbar erbost kniff sie die Augen zusammen.


  „Du kannst jederzeit Bescheid sagen, wenn ich aufhören soll“, murmelte ich. „Ich bin sicher, dass das hier die absolute Folter für dich ist.“


  Ich glitt mit der Spitze meines Schwanzes über ihre feuchte Mitte, umkreiste ihre Klit, reizte sie.


  „Du bist ein Arschloch“, stieß Chloe schließlich hervor, und ich schlug noch einmal zu, diesmal härter. Doch Chloe war nicht überrascht, sondern seufzte heiser und gierig.


  Und dann gab es nur noch Chloe und die Töne, die sie von sich gab. Sie flehte mich an, endlich in sie einzudringen, sie endlich zu ficken. Und als ich es tat und ihr einen weiteren Klaps auf den Hintern versetzte, verlangte sie nach mehr, wollte es noch härter.


  Aber selbst als ich mir nahm, was ich wollte, war das längst nicht genug; es würde niemals genug sein. Diese Erkenntnis war tief in mir verankert – die bedingungslose Liebe, die ich für Chloe empfand, der ständige Drang, sie zu berühren, sie zu fühlen und sie zu nehmen, um sie quasi zu brandmarken und allen zu zeigen, dass sie mir gehörte.


  Ich wickelte den Stoff ihres Oberteils um meine Finger und zog es herunter, damit ich im Spiegel zusehen konnte, wie sich ihre Brüste bewegten, während ich sie fickte. Das Haar fiel ihr über den Rücken, und ich glitt mit den Händen darunter und genoss das Gefühl der kühlen Strähnen auf meiner Haut. Ich beobachtete, wie ich in sie hinein- und hinausglitt, wie sie sich mir entgegendrängte, der Rock über ihrem rosigen Hintern aufgebauscht.


  „Ich sehne mich nach dem hier“, murmelte ich und streichelte die rote Stelle, die ich auf ihrem Hinterteil hinterlassen hatte. „Immerzu.“


  Sie nickte und flüsterte meinen Namen. Ich hörte den Frust in ihrer Stimme, als sie nach etwas suchte, woran sie sich festhalten konnte, und gleichzeitig die andere Hand zwischen ihre Beine legte.


  „Ja, gut so“, ermunterte ich sie, als sie sich selbst zu streicheln begann. „Komm. Besorg es dir.“


  Genau diese Art von Ansporn schien sie gebraucht zu haben, denn sie schrie auf und bog den Rücken durch, als sie wieder und wieder ihren prallen kleinen Arsch gegen mich rammte. Auch ich war kurz davor, konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen; ich war so verdammt geil, dass ich kaum Luft bekam. Meine Beine brannten, die Muskeln protestierten, als ich immer schneller und härter in sie hineinstieß. Die Bank schrammte über den gefliesten Boden, das Leder ächzte unter uns.


  „Bennett. Scheiße. Bennett“, stöhnte Chloe.


  Hitze durchströmte mich, sammelte sich in meinen Unterleib und brachte mich immer weiter dem Gipfel entgegen. Als ich schließlich kam, verschwamm um mich herum alles.


  Sämtliche Teile meines Körpers schienen ihren Geist aufzugeben. Keuchend und ermattet sackte ich zusammen und musste mich an der Bank festhalten, um mich abzustützen.


  „Heilige Scheiße.“ Das Zimmer drehte sich, und auf einmal war es so still, dass meine Stimme und sogar unser Atem von dem Marmor widerhallten. Wie laut wir wohl gewesen waren?


  Chloe stand auf, und sie wirkte nicht ganz sicher auf den Beinen, als sie ihr Outfit in Ordnung brachte und in einer der Toilettenkabinen verschwand. „Dir ist schon klar, dass ich nach alldem jetzt noch weiter rumlaufen muss?“


  Ich grinste. „Natürlich.“


  „Das hast du mit Absicht gemacht.“


  Ich rollte mich auf den Rücken und blinzelte in den funkelnden Kronleuchter. „Immerhin habe ich dich auch kommen lassen.“


  Mir war bewusst, dass ich mich eigentlich anziehen und zusehen sollte, dass ich zu meinen Freunden kam, aber im Moment wollte ich bloß schlafen.


  Chloe trat zu mir und beugte sich herab, um mir einen zärtlichen, ausgiebigen Kuss auf den Mund zu geben. „Du solltest lieber mal ein bisschen was essen gehen, sonst bist du bis Mitternacht betrunken.“


  Ich stöhnte und wollte sie an mich ziehen, doch sie entschlüpfte mir, indem sie mir einen Finger zwischen die Rippen stieß. „Au! Das ist doch Sinn und Zweck des Ganzen, oder?“


  „Die anderen wundern sich bestimmt, wo du so lange steckst.“


  „Ich habe ihnen erzählt, ich hätte ein Magengeschwür, damit sie schon mal ohne mich losfahren.“


  „Und das haben sie dir geglaubt?“


  Ich zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung.“


  „Nun, dann geh los und überzeuge sie, dass du dich von deiner absolut unglaubwürdigen Krankheit erholt hast. Ich treffe mich gleich mit Sara.“


  „In Ordnung“, antwortete ich, stand auf und zog meine Hose hoch. Ich beobachtete, wie Chloe sich zum Spiegel vorbeugte und ihr Haar richtete. „Wo ist Sara überhaupt?“


  „Sie wollte sich mit einer Freundin treffen, die hier wohnt. Ich glaube, es ist eine Tänzerin. Irgendeine Stripper-Sache drüben im Planet Hollywood.“


  „Na, das klingt ja interessant“, meinte ich.


  Sie begegnete meinem Blick im Spiegel und hob die Brauen, bevor sie fortfuhr: „Wie auch immer, ich hatte so das Gefühl, als wäre ein Stalker hinter mir her, und daher hab ich ihr gesagt, sie soll ohne mich losziehen.“


  „Ein Gefühl?“


  Sie zuckte mit den Achseln und trug Lippenstift auf. „Eine vage Hoffnung.“


  Nachdem sie die Kappe wieder auf den Stift geschoben hatte, warf sie ihn in die Handtasche, und ich folgte ihr zur Tür. Zärtlich strich ich Chloe über die Wange. „Ich liebe dich trotzdem.“


  „Ich liebe dich auch trotzdem“, erwiderte sie, schmiegte sich in meine Handfläche, küsste mich – und versetzte mir einen Schlag auf den Arsch. Einen harten Schlag.


  Noch lange, nachdem sie durch die Tür verschwunden war, hörte ich ihr Lachen.


  VIER


  Max Stella


  Ich schaute durch die Heckscheibe, während Bennett mit langen, zielstrebigen Schritten den Bürgersteig entlangmarschierte. Er sah noch einmal über die Schulter, ehe er sich ein Taxi heranwinkte, als er annahm, wir wären außer Sichtweite.


  Verdammte Scheiße. Für jemanden, der sonst so beherrscht war, kam er mir heute Abend ziemlich durch den Wind vor. Er hatte diese armselige Ausrede mit seiner angeblichen Krankheit nicht einmal so lange aufrechterhalten, bis wir am Ende der Straße angelangt und um die Ecke gebogen waren.


  Ich drehte mich um und ließ die Lichter und die Touristen, die die Bürgersteige bevölkerten, an mir vorbeirauschen, während meine Gedanken zu Sara wanderten. Sie hatte mir gestanden, dass sie sich vor lauter Sehnsucht nach mir wie ausgehöhlt fühlte, und Himmel, allein die Erinnerung an diese Worte genügte, und schon war ich wieder ein nervliches Wrack. Es kam so selten vor, dass sie etwas verlangte; selbst wenn wir beide bis über die Ohren in Arbeit steckten und uns kaum sahen, war sie die Geduldigere von uns zweien und beharrte stets darauf, dass wir am Wochenende oder mittwochs die verlorene Zeit wiedergutmachten. Wenn sie mir jetzt sagte, dass sie heute Abend mehr brauchte, dann fand ich es fast unmöglich, ihr diesen Wunsch abzuschlagen. Allerdings hatte ihr Blick verraten, dass sie sofort bereut hatte, es ausgesprochen zu haben, weil ihr absolut klar gewesen war, dass ich hin- und hergerissen sein würde.


  In diesem Moment bewies sie ihren beinahe unheimlichen Sinn für perfektes Timing, denn mein Telefon vibrierte und zeigte eine SMS von ihr an: Mir geht es gut, ehrlich. Tut mir leid, dass ich dich abgelenkt habe.


  Ich lächelte, als ich meine Antwort tippte: Darling, du bist meine liebste Ablenkung.


  Viel Spaß mit den Jungs, schrieb sie zurück.


  Ein lautes Plopp erregte meine Aufmerksamkeit, und ich blinzelte hinüber zu Henry und Will, die eine Flasche Champagner entkorkt hatten. „Arm hoch, wer auch glaubt, dass Bennett sich mal schnell auf dem WC einen runterholen musste“, meinte Will und bot mir ein Glas Champagner an. Ich wehrte ab, weil ich lieber auf einen richtigen Drink im Restaurant warten wollte.


  „Wir sind gerade aus einem Strip-Club raus“, hielt Henry dagegen, ganz in der Rolle des beschützenden Bruders. „Sei mal nicht so streng mit ihm.“


  Ich bemühte mich um einen unbeteiligten Gesichtsausdruck. Will und Henry hatten keine Ahnung, dass die Mädels hier waren, aber sie waren nahe dran an der Wahrheit.


  „Henry hat recht“, warf ich ein und war selbst überrascht, dass ich Bennett verteidigte, obwohl er uns hatte sitzen lassen, um am ersten Abend seines Junggesellenabschieds seine Verlobte zu vögeln. „Vielleicht brauchte er bloß einen Moment für sich. Der Mann wird schließlich hauptsächlich von seinem Schwanz gesteuert.“


  „Ha!“, brüllte Will. „Willst du damit etwa andeuten, du wärst da anders?“


  Okay, okay, vielleicht war ich genauso schlimm, denn seit ich Sara getroffen hatte, dachte ich praktisch an nichts anderes mehr als daran, was sie gerade tat, was sie anhatte und – natürlich – wann und wo ich sie wieder ficken konnte. Allerdings konnte ich einem kleinen Streit mit Will nie aus dem Weg gehen und erwiderte deshalb: „Ich gebe ja zu, dass Sara einen Großteil meiner Gedanken in Anspruch nimmt …“


  „Verständlich“, unterbrach Will mich und bedachte mich mit einem vielsagenden Grinsen.


  „Aber“, fuhr ich fort und ignorierte ihn, „ich bin durchaus in der Lage, mich voll und ganz auf andere Sachen zu konzentrieren, wenn es nötig ist.“


  Unbeeindruckt summte er vor sich hin, kippte den Champagner hinunter und ließ sich zurück in die Ledersitze fallen. „Ja, klar, nüchterne Geschäftsmänner wie du träumen niemals davon, sich für eine Frau ihrer Verantwortung oder, nehmen wir mal an … ihrer Freunde zu entledigen.“


  Ich nickte zögernd, weil mir schon schwante, dass er mir eine Falle stellen wollte.


  „Und wie war das, als du nicht aufgetaucht bist, obwohl du mich vom Flughafen abholen wolltest, als ich aus China zurückkam? Was war das für ein ‚Notfall’?“, fragte er und zeichnete Anführungszeichen in die Luft. „Der ‚Notfall’ hieß Sara, die dir auf dem Rücksitz deines Wagens auf dem Flughafenparkplatz einen geblasen hat. Aber da warst du natürlich voll und ganz bei der Sache.“


  Henry klopfte mir anerkennend auf den Rücken. „Du gerissener Hurensohn“, kommentierte er.


  Ich grinste Henry an, wohl wissend, dass Will längst nicht fertig war.


  „Und als du mich für zwei Stunden mit drei der wohl langweiligsten Kunden auf Erden hast sitzen lassen, weil du Sara in der Bibliothek von James’ Haus gefickt hast – da warst du sicherlich auch voll und ganz bei der Sache. Ja, Ryan sollte sich echt ein Beispiel an dir nehmen und aufhören, mit seinem Schwanz zu denken.“


  „Ich schätze, damit hast du es ganz gut zusammengefasst“, sagte ich lachend.


  „Wollte ich bloß mal klarstellen“, antwortete er mit einem charmanten Lächeln, bevor er seine Champagnerflöte salutierend an die Schläfe hob.


  Wir hielten an einer Ampel hinter dem Palazzo an, und obwohl ich mich auf das Essen freute, wünschte ich mir, ich hätte die glorreiche Idee gehabt, zur „Apotheke“ zu laufen, bevor es Bennett eingefallen war.


  „Du musst das Ganze einfach besser planen“, fuhr Will fort, „dann wärst du nicht so verzweifelt darauf aus, sie zu ficken, wann immer du eine freie Sekunde hast.“


  „Planen?“, hakte Henry nach.


  Ich lehnte mich vor und lächelte. „Er meint seinen Frauen-Kalender. Unser Will hier mag vielleicht nicht allem hinterherlaufen, was einen Rock anhat, aber das bedeutet nicht, dass es ihm an weiblicher Gesellschaft mangelt. Er hat seine ‚Beziehungen’ alle fein ordentlich in seinen Kalender eingetragen.“


  Will runzelte die Stirn, während Henry verwirrt zwischen uns hin- und herblickte und ihn schließlich fragte: „Warte. Soll das heißen, dass du deine Sexabenteuer planst?“


  „Nein“, erwiderte Will und sah mich böse an. „Das heißt, dass die Frauen, mit denen ich zusammen bin, genau wissen, dass es noch andere gibt. Sie wissen auch, dass ich im Moment kein Interesse an einer festen Beziehung habe, was absolut perfekt ist, denn das haben sie ebenso wenig. So bekommen alle, was sie wollen.“ Er warf die Hände in die Luft und zuckte mit den Schultern. „Also werdet ihr es nicht erleben, dass ich auf einmal zu einer Apotheke laufe oder trotz eines Meetings ein Mädel ficke, nur weil ich in meinem Kalender keinen anderen Termin finden konnte.“


  „Okay …“, meinten Henry und ich gleichzeitig.


  Der Wagen hielt abrupt, und wir blickten aus den Seitenfenstern. „Sieht so aus, als wären wir endlich da“, stellte Will fest. „Du meine Güte, wieso hat das so lange gedauert?“


  Die Tür ging auf, wir stiegen vor dem Wynn aus und schauten uns um. Es herrschte das totale Chaos. Am Straßenrand reihten sich die Autos aneinander, viele davon noch mit laufendem Motor und mit offenen Türen. In Grüppchen standen die Wachmänner herum und wussten offenbar nicht, was sie tun sollten.


  „Sieht so aus, als wäre hier auf dem Grundstück ein Hydrant kaputt“, erklärte unser Fahrer und deutete über seine Schulter. „Ich kann Sie rauslassen, aber es dauert bestimmt eine Stunde, bevor ich wieder hier sein kann, um Sie abzuholen.“


  Die anderen beiden kamen um den Wagen herum und stellten sich zu uns. „Das dürfte kein Problem sein“, erwiderte ich. „Wir wollen hier essen, und irgendwie habe ich das Gefühl, dass das ohnehin eine Weile dauern wird.“ Ich war zerrissen zwischen dem Wunsch, den Abend mit meinen besten Freunden zu verbringen, und dem Bedürfnis, sicherzustellen, dass es Sara gut ging. Meine Unruhe und meine Nervosität wuchsen, obwohl ich sie erst vor einer Stunde noch gesehen hatte.


  Der Fahrer nickte, und wir ließen ihn am Straßenrand zurück. Zusammen betraten wir das Gebäude und folgten den Hinweisschildern im Kasino, bis wir das Restaurant erreichten. Nebenan war ein Club, und man konnte das permanente Dröhnen der Musik durch die Wände und den Boden spüren, als wir durch das schicke Lokal zu unserem Tisch geführt wurden. Der stete Beat der Musik entsprach der Spannung, die sich immer mehr in mir aufbaute, dem rhythmischen Pochen von Sara Sara Sara, das in meinem Innern summte.


  Wohl zum hundertsten Mal schaute ich auf mein Handy und runzelte die Stirn, als ich bemerkte, dass es keine neuen Nachrichten gab. Wo war sie? Hatte Bennett Chloe gefunden, und wenn ja, warum hatte Sara noch keine Nachricht geschickt?


  Ich scrollte durch einige der aktuelleren Fotos auf meinem Telefon: wir beide, aneinandergeschmiegt in meinem Bett; ein Foto von Sara, wie sie unter mir lag, völlig ermattet, aber sehr zufrieden nach einem guten, harten Fick; eine Nahaufnahme ihrer nackten Brüste; meine Hand auf ihrem Arsch, als ich sie eines Abends in meinem Büro von hinten genommen hatte.


  Mir wurde bewusst, dass ich den Anschluss an die Unterhaltung verloren hatte, als Wills Stimme zu mir durchdrang und mich aus der lustvollen Betrachtung eines Fotos von Saras knallroten Lippen um meinen Schwanz riss.


  „Max.“ Will klopfte auf den Tisch.


  Ich schaute auf, überrascht, den Kellner an unserem Tisch stehen zu sehen. Hastig schaltete ich das Smartphone aus.


  „Etwas zu trinken, Sir?“


  „Entschuldigung“, murmelte ich. „Macallan, bitte.“


  „Einen zwölf, achtzehn oder einundzwanzig Jahre alten, Sir?“


  Überrascht riss ich die Augen auf. „Einundzwanzig. Fantastisch.“


  Nachdem er die Bestellung notiert hatte, verschwand er, und ich wollte mich gerade wieder meinem Telefon widmen, als Will mich davon abhielt, indem er sagte: „Entweder du teilst das mit uns oder du steckst das elende Ding endlich weg. Ich weiß genau, was du da hast, du geiler Hund. Keine Mädels, schon vergessen?“


  Henry nickte und warf mir über den Tisch ein Stück Brot zu. „Reiner Männerabend“, pflichtete er Will bei.


  Will beugte sich zu mir vor und erinnerte mich: „Ich hab mich von dir zu diesem Wochenende nur überreden lassen, weil du mir versichert hast, dass ich nicht das fünfte Rad am Wagen sein würde.“


  Er hatte recht. Seufzend steckte ich mein Handy ein, und als ich wieder aufblickte, entdeckte ich Bennett, der durch das Restaurant auf uns zugeschlendert kam.


  „Sieh mal einer an. Wen haben wir denn da?“, sagte ich.


  Henry zog einen Stuhl für seinen Bruder heraus. „Na, geht’s dir besser?“


  Bennett knöpfte sein Sakko auf und setzte sich. „Sehr viel besser“, erklärte er grinsend.


  Bennett Ryan besaß tatsächlich die Frechheit, zu grinsen.


  Unsere Getränke wurden serviert, und nachdem ich nach meinem Glas gegriffen hatte, musterte ich ihn über den Rand hinweg. „Hat ja nicht sehr lange gedauert, oder?“, fragte ich und verspürte insgeheim eine leichte Befriedigung, als seine Miene sich kurz verdunkelte und er mich böse ansah. „Manche Dinge sind besser, wenn sie schnell gehen. Wie zum Beispiel der Besuch einer Apotheke.“


  „ Effizienz macht Männer eben glücklich“, stimmte er mir mit einem selbstgefälligen Lachen zu.


  „Und darin bist du ja König“, erklärte ich belustigt und prostete ihm zu, während er ein Wasserglas hob. „Bestell dir einen Cocktail, um auf die effizienten Apotheken überall anzustoßen.“


  „Wieso habe ich den Eindruck, dass ich bei dieser Unterhaltung irgendetwas verpasse?“, fragte Will und musterte uns abwechselnd voller Neugier, bevor er die Augen zusammenkniff. „Geht hier was vor sich, von dem wir nichts wissen?“


  Ich lachte laut auf. „Keine Ahnung, wovon du redest, Kumpel. Wir verarschen uns nur gegenseitig.“


  Henry vertiefte sich in die Speisekarte, aber Will schien nicht restlos überzeugt zu sein; er wandte sich erst ab, als Henry ihn auf einen Servierwagen mit flambierten Steaks aufmerksam machte, der in dem Moment an uns vorbeigerollt wurde.


  Zuversichtlich, dass die beiden anderen abgelenkt waren, beugte ich mich zu Bennett herüber. „Wo ist Sara?“


  „Das würdest du gern wissen, was?“


  Wütend funkelte ich ihn an. „Arschloch.“


  „Hey, du hast mit dem Quatsch angefangen“, erwiderte Bennett und griff nach meinem Drink.


  Ich schlug seine Hand fort. „Ich? Wovon redest du?“


  „Du weißt schon: Chloe? Hier? So dankbar ich auch dafür bin, aber versuch nicht, mir weiszumachen, du wärst nicht derjenige gewesen, der diese Lapdance-Sache vorgeschlagen hat.“


  „Für dich.“


  „Für mich“, meinte er nur und verzog das Gesicht. „Klar doch. Damit ich beschäftigt bin und du dich mit Sara im Club vergnügen kannst.“


  Okay, ganz falsch lag er damit wohl nicht.


  „Erzähl mir doch nichts. Wenn Sara dich fünfundvierzig Minuten lang in einem Strip-Club scharf gemacht hätte, wärst du auch sofort auf die Suche nach ihr gegangen, um … die Sache in Ordnung zu bringen. Selbst wenn du eigentlich mit deinen Kumpeln zusammen sein solltest.“


  Ich lachte. „Stimmt.“ Die Vorstellung, kurz von hier zu verschwinden, um Sara noch einmal zu vernaschen, kam mir plötzlich zu großartig vor, um sie nicht in die Tat umzusetzen. „Dieses Abendessen dauert bestimmt zwei Stunden“, sagte ich leise. „Ich könnte in zwanzig Minuten zurück sein.“


  Als er diesmal nach meinem Drink griff, ließ ich ihn gewähren. „Sie trifft sich mit jemandem“, flüsterte er.


  Ich erstarrte. „Trifft sich mit … jemandem?“


  „Oh, macht dich das nervös? Kriegst du es mit der Angst zu tun? Ich bin mir gar nicht sicher, ob ich dir noch mehr erzählen sollte“, meinte er und musterte mich. „Es ist ziemlich offensichtlich, dass dein Abend besser begonnen hat als meiner. Vielleicht solltest du dich jetzt mal mehr auf meine Junggesellenparty konzentrieren als auf das, was sich in deiner Hose tut.“


  „Oder“, gab ich zurück, „ich könnte Henry erzählen, wie du es mal mit zwei Frauen in seinem Bett getrieben hast, während er in den Semesterferien arbeiten musste.“


  Das ernüchterte ihn. „Sie hat eine Freundin, die in irgendeiner Show im Planet Hollywood auftritt. Chloe erwähnte irgendwas davon, dass Sara rübergegangen sei, um bei einem Soundcheck oder so zwischen zwei Vorstellungen zuzuhören.“


  Sara saß allein irgendwo in einem dunklen Theater? Mehr brauchte ich nicht zu hören. Ich schob meinen Stuhl zurück und stand auf. Will und Henry blickten von den Speisekarten auf. „Wo willst du hin?“, wollte Henry wissen. „Hier gibt’s ein Rinderfilet mit ’nem Gewicht von eintausendzweihundert Gramm!“


  „Zur Toilette“, sagte ich und legte eine Hand auf den Bauch. „Mir geht’s, äh … nicht so gut.“


  „Dir auch nicht?“, hakte Will nach.


  Ich nickte und zögerte einen winzigen Moment, ehe ich hinzufügte: „Bin gleich zurück.“


  Und schon war ich weg, durchquerte mit langen Schritten das Restaurant, während das Blut durch meine Adern pumpte und meine Haut vor Sehnsucht nach Sara kribbelte.


  Der Geruch des Asphalts traf mich mit voller Kraft, als ich nach draußen raste und auf meinem Telefon überprüfte, wie weit es bis zum Planet Hollywood war. Scheiße. Es war mehrere Blocks entfernt, und um diese Zeit am Abend waren die Straßen voller langsam schlendernder Touristen, die ständig mitten auf dem Weg stehen blieben, um sich die eine oder andere Sehenswürdigkeit anzuschauen. Ich würde ewig brauchen.


  Obwohl der Verkehr auf dem Las Vegas Boulevard inzwischen etwas besser floss, herrschte vor dem Wynn weiterhin das reinste Chaos: Einige der Wagen von vorhin parkten noch immer am Rand, und ein Taxi war nirgends in Sicht. Scheiße, wie sollte ich zu Sara kommen? Ich schaute in das Auto, das direkt vor mir stand: Die Tür stand offen, der Schlüssel am Eiffelturm-Schlüsselring steckte im Zündschloss.


  Und der Schlüsselring schwang hin und her, so als wollte er meine Aufmerksamkeit erregen.


  Ganze fünf Sekunden brauchte ich, um zu beschließen, dass ich in meinem ganzen Leben noch kein Auto gestohlen hatte, und … ehrlich, wie konnte das angehen?


  Nur ’ne Leihgabe, dachte ich. Ich borge es mir nur kurz aus.


  Nachdem ich mich hastig umgeschaut hatte, setzte ich mich hinein und startete den Motor. Ein dunkler Hut lag auf dem Ledersitz neben mir. Ich griff ihn mir, drehte ihn einmal um und setzte ihn dann auf. Scheißegal, andere Länder, andere Sitten oder so.


  Ich hatte nicht die leiseste Ahnung, was zum Teufel ich hier trieb, während ich aufs Gaspedal trat, aber ich redete mir ein, dass jetzt eigentlich nichts mehr schiefgehen konnte.


  Es stellte sich heraus, dass das Fahren einer gestohlenen – geliehenen – Limousine genauso schwierig war, wie man es sich vorstellte. Es war ziemlich unangenehm, und sie ließ sich scheiße lenken. Ganz davon abgesehen, dass sie nicht gerade unauffällig war. Aber der Verkehr hatte sich beruhigt, und schon kurz darauf hatte ich das gleißend hell beleuchtete Kasino erreicht.


  Mir selbst die Daumen drückend fuhr ich in die Tiefgarage und warf dem ersten Mann vom Parkservice, den ich sah, meinen Hut und die Schlüssel zu. Sich das Auto eines Fremden während einer Junggesellenparty in Las Vegas ausleihen – wieder ein Punkt gestrichen von der Liste mit Sachen, die man mal im Leben getan haben sollte.


  Als ich ins Gebäude trat, sah ich mehrere Rolltreppen. Statt mich mal zu beruhigen und mich kurz auszuruhen, rannte ich sie hinauf und nahm dabei zwei Stufen auf einmal. Lilafarbene Neonlichter waren in die Decke über mir eingelassen, und ein großer funkelnder Kronleuchter hing daran. Ich folgte den Schildern zum gegenüberliegenden Ende des Kasinos und blieb vor dem Peepshow-Theater stehen.


  Eine ältere Dame am Ticketschalter verwehrte mir jedoch den Eintritt, indem sie darauf beharrte, dass nur Akteure und Mitarbeiter vor der Show eingelassen würden.


  Nachdem ich mir einige Sekunden Zeit genommen hatte, um sie genauer zu mustern – blondes Haar mit grauem Ansatz, dickes Make-up und ein knallrotes, mit Pailletten besetztes Top –, entschied ich, dass „Marilyn“, wie ihr Namensschild verriet, wahrscheinlich schon reichlich Loser gesehen hatte, die den Mädels aus der Show hier hinterhergelaufen waren.


  „Eins der Mädchen, eine der Tänzerinnen, hat mich heute Abend angerufen, weil sie mit meinem Kind schwanger ist. Sie hat mir gesagt, dass sie hier wäre.“


  Marilyn machte große Augen. „Ich habe Ihren Namen aber nicht auf der Liste.“


  „Na ja, es ist ja auch noch ganz geheim, wissen Sie.“


  Sie nickte und wirkte nicht mehr ganz so unnachgiebig.


  Ich beschloss, die Sache zu Ende zu bringen. „Ich bin nur hier, um mich zu vergewissern, dass es ihr gut geht.“ Kurz überkam mich ein Anflug von schlechtem Gewissen, doch dann dachte ich an Sara, die allein in dem dunklen Theater saß. „Ich muss wissen, ob sie Geld braucht.“


  Nachdem ich in den abgedunkelten Zuschauerraum geschlüpft war, blickte ich mich um. Auch hier tauchten die Lampen in der Decke alles in schummriges violettes Licht: den weichen Teppich, die Sitze, sogar die Handvoll Leute, die sich auf der Bühne bewegten. Es war ruhig, offensichtlich war dies eine Pause zwischen zwei Shows, und die Beleuchtung genügte gerade, um Sara auf der zweiten Loge zu entdecken. Langsam machte ich mich auf den Weg zu ihr. Ich ließ mir Zeit und genoss es, sie für eine Weile ungestört beobachten zu können. Sie selbst beobachtete ebenfalls jemanden und lächelte. Noch immer raubte sie mir den Atem, und ich versuchte, sie mir hier, in diesem sinnlichen Licht, ganz genau ins Gedächtnis einzuprägen: ihr glänzendes Haar, ihre seidig glatte Haut. Am liebsten hätte ich jetzt ein Foto von ihr gemacht, um diesen Moment einzufangen.


  Als die Probe anfing, schwoll die Musik an, und die Lichter wurden weiter gedimmt, während ich die letzten beiden Reihen nach unten ging und mich direkt neben Sara setzte. Ich konnte die Hand kaum vor Augen sehen, aber als hätte sie die ganze Zeit gewusst, dass ich da bin – oder als hätte sie darauf gehofft, dass ich sie früher oder später finden würde –, reagierte Sara kaum. Ein schlichter Blick zu mir, ein kleines Lächeln, während sie mit dem winzigen Goldmedaillon spielte, das ich ihr zu Weihnachten geschenkt hatte. Ich legte eine Hand auf ihren Oberschenkel, spürte ihre Wärme unter meinen Fingern und deutete schweigend zur Bühne.


  Ein Mann zählte rückwärts, während sich junge Frauen in winzigen, juwelenbesetzten Kostümen auf den Zehenspitzen drehten und über die Bühne wirbelten. Allein bei dem Anblick wurde mir schon schwindlig. Sie tanzten, umkreisten einander und blieben schließlich in einem runden Scheinwerferstrahl stehen, um sich zu küssen.


  Ich verstärkte meinen Druck auf Saras Schenkel und glitt mit dem Daumen unter den Saum ihres Kleides. Es entging mir nicht, dass Sara leise nach Luft schnappte. Außer uns saß niemand im dunklen Zuschauerraum, und ich fragte mich, ob Saras Vorliebe, Zuschauer zu haben, wohl auch bedeutete, dass sie gern anderen zusah.


  Zentimeter für Zentimeter ließ ich meine Hand höher wandern und beugte mich gleichzeitig vor, um Saras Ohr zu küssen. Sie seufzte und neigte den Kopf, während ich ihr Haar zur Seite strich und mit der Zunge über ihren Hals leckte.


  Sie drehte den Kopf ein Stück weiter und betrachtete mich, um gleich darauf kurz zur Bühne zu sehen und dann wieder zu mir. Es brauchte keine Worte, um zu verstehen, was dieser Blick bedeutete. Hier? Während sie da vorn ihre Show aufführen und sich berühren?


  Eine Frau tanzte an einer goldenen Stange, und das einzelne Spotlight fing jede der akrobatischen und doch unheimlich anmutigen Bewegungen ein, während ihr Körper sich vom Takt der Musik leiten ließ, die im Hintergrund spielte. Es war erotisch, und ich merkte, dass ich noch härter wurde, sowohl wegen der Show selbst als auch wegen Saras Reaktion darauf.


  Ich lächelte sie an, wandte mich ihr zu und flüsterte an ihrer Wange: „Was meinst du?“


  „Musst du noch fragen?“


  „Vielleicht will ich, dass du es laut aussprichst“, erwiderte ich.


  Sie schluckte. „Sollen wir es wirklich tun?“ In ihrer Stimme schwang Verlangen mit. Dieses leicht schmerzhafte Verlangen, das ich vorhin im Black Heart auch schon herausgehört hatte.


  „Vielleicht nicht alles, Süße“, sagte ich und glitt mit der Hand höher, schob die Spitze ihres Slips beiseite, damit ich mit dem Finger ihre weiche Spalte streicheln konnte. „Bist du noch immer feucht von mir?“


  Erneut schluckte sie und befeuchtete ihre Lippen mit der Zungenspitze. „Ja.“


  Ich drang mit einem Finger in sie ein. „Spürst du, dass du vorhin schon gefickt wurdest? Kannst du mich noch fühlen?“ Ich tauchte tiefer in sie ein, und sie keuchte auf; ihr Mund öffnete sich und glänzte im schummrigen Licht.


  „Jemand könnte uns sehen“, murmelte sie, während sie den Kopf an den Sitz lehnte und die Augen schloss. Mühsam suchte sie nach Worten, als ich einen zweiten Finger in sie hineinschob und mit beiden gleichzeitig zustieß. Ich lächelte und genoss es, wie atemlos sie bereits war, wie schnell sie zu erregen war.


  „Ist das nicht Sinn und Zweck des Ganzen?“


  „Kameras …“


  Ich schaute mich um und zuckte mit den Schultern. „Und was würdest du tun, meine süße kleine Sara? Wenn jemand dich so sehen könnte? Würde es das noch besser machen? Würdest du unter meiner Hand kommen, sobald du Schritte auf der Treppe hörst?“


  Sie seufzte leise, und ich war gefesselt vom Anblick ihrer Schenkel, vom leichten Zucken ihres Schoßes und der Art und Weise, wie sie die Beine noch weiter spreizte, um sich mir zu öffnen. Ich mochte es, wenn sie nachgiebig war, wenn sie sich meinen Wünschen anpasste, damit ich dann einfach all das nehmen konnte, was sie zu bieten hatte. Aber ich mochte sie auch so wie jetzt, wenn sie sich in ihrer Lust verlor und alles um sich herum vergaß.


  Ich stöhnte und drückte meinen Schwanz durch die Hose hindurch, denn – verdammt – würde es immer so sein? Würde ich sie immer so heftig begehren, dass mir ganz schwindelig wurde und ich mir völlig idiotisch vorkam?


  Am liebsten hätte ich Sara auf meinen Schoß gesetzt und mich von ihr reiten lassen. Dann würde sie aufschreien, würde meinen Namen wieder und wieder rufen, und das Echo würde von den hohen Wänden hallen, würde sogar die Musik übertönen. Es würde um uns herum erklingen, und die Leute, die sich noch immer auf der Bühne drehten, würden wissen, dass sie mir gehörte.


  Natürlich konnten wir das nicht tun, und als sich ihrer Kehle ein halb unterdrücktes Stöhnen entrang, beugte ich mich vor und flüsterte: „Pst.“ Sara hatte die Augen wieder geöffnet und starrte jetzt wie gebannt zur Bühne, wo eine Frau mit nacktem Oberkörper tanzte. Nur vage konnte ich im fast stockdunklen Zuschauerraum Saras Profil erkennen, doch ein leises Rascheln von Stoff lenkte meine Aufmerksamkeit etwas tiefer. Sara hatte ihren Ausschnitt ein Stückchen nach unten gezogen und angefangen, ihre Brüste zu streicheln. Mit den Fingerspitzen umkreiste sie ihre Nippel. Und die Tatsache, dass es sie so sehr antörnte, was wir hier trieben und wo – dieser Kitzel, dass uns vielleicht jemand beobachtete, während wir zugleich selbst Zuschauer waren –, na ja, allein der Gedanke daran genügte, um mich so scharf zu machen, dass ich fast in meiner Hose abspritzte.


  Mein Herzschlag beschleunigte sich, und ich umschloss meinen Schwanz noch fester, während ich Sara betrachtete und bemerkte, wie sie sich dem Höhepunkt immer weiter näherte. Im Schein der Bühnenlichter entdeckte ich den feinen Schweißfilm auf ihrer Stirn, und schließlich fühlte ich, wie sie sich um meine Finger herum anspannte. Die heiseren Laute, die sie von sich gab, veränderten sich, und bei jedem Mal, wenn ich meinen Daumen über ihre Klit gleiten ließ, klang ihr Seufzen lustvoller und verzweifelter, und sie presste die Hüften schneller und schneller gegen meine Hand.


  Auch ich war kurz davor, zu kommen. „Sara“, sagte ich heiser, aber sie lehnte sich zu mir hinüber und küsste mich voller Leidenschaft. Ich wünschte, ich könnte mein Handy herausholen oder eine Kamera aufstellen, um aufzunehmen, wie sich ihre Zähne in meine Lippen gruben, wie ihre Zunge hervorschnellte, um mich zu kosten.


  Ihr Atem ging stoßweise, ihr gesamter Körper verspannte sich, und im nächsten Augenblick erzitterte sie, gab sich wild und hemmungslos einem gewaltigen Orgasmus hin. Ihr Stöhnen schwoll, genau wie die Musik auf der Bühne, die ihre Töne verschluckte, immer weiter an. Blindlings tastete sie nach dem Reißverschluss meiner Hose, und ich half ihr dabei nur allzu gern.


  „Oh, fuck, ja“, keuchte ich und zerfloss fast auf meinem Stuhl. Ich legte den Kopf zurück und ließ mich von diesen verdammt machtvollen Gefühlen mitreißen. „Fuck, Süße, pack zu. Ja! Fester. Schneller!“


  Das ließ sie sich nicht zweimal sagen, und innerhalb von Sekunden spürte ich, wie die Wellen der Lust über mir zusammenschlugen; mir wurde schwarz vor Augen, und dann kam ich, während mein Schwanz in Saras Hand pulsierte.


  Die Musik dröhnte auf einmal ohrenbetäubend, und ich öffnete meine Augen und merkte, wie die Hitze aus meinem Schwanz langsam wieder in den Rest meines Körpers zurückfloss. Ich blinzelte einige Male und sah, dass Sara breit grinste. Diesen zufriedenen Ausdruck hatte sie immer auf dem Gesicht, wenn sie wieder einmal bewiesen hatte, dass ich ihr mit Haut und Haaren gehörte.


  „Ein neues Abenteuer, das wir zu unserer Liste hinzufügen können“, meinte ich und blickte hinunter zur Bühne, wo die Akteure noch immer ihren sinnlichen Tanz aufführten. Sara kramte in ihrer Handtasche und zog ein Taschentuch heraus, um sich die Hände abzuwischen, ehe sie meine Hose abtupfte. „Jetzt ist es wohl wie in alten Zeiten, was? Sagst du mir nun gleich, dass Schluss ist, dass ich mir die Hose zumachen und verschwinden soll?“


  Sara lachte. „Wie hast du es überhaupt geschafft, den Jungs zu entkommen und dich zu verdrücken?“


  „Ich hab ihnen gesagt, ich müsste mal zum Klo, und bin verschwunden.“


  Sie zog die Brauen hoch und ließ sich lachend in den Sitz zurückfallen. „Und seitdem bist du weg?“


  Ich nickte. „Vermutlich werden sie mir gehörig auf den Zahn fühlen, um herauszubekommen, wo ich gesteckt habe. Zur Hölle mit ihnen.“ Nachdem ich meine Klamotten geordnet hatte, lehnte ich mich zu ihr herüber, nahm ihr Gesicht in beide Hände und strich sanft mit der Fingerspitze über ihre Nase. „Ich muss gehen.“


  „Ja, das musst du wohl.“


  „Ich liebe dich, Süße.“


  „Ich dich auch, Fremder.“


  FÜNF


  Bennett Ryan


  Höchstwahrscheinlich sah ich aus wie ein Vollidiot. Will und Henry nippten jedoch weiter an ihren Drinks, studierten die Speisekarte und bekamen gar nicht mit, dass ich ihnen mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht gegenübersaß und ständig kurz davor war, loszukichern.


  Trotz Max’ plötzlichem Aufbruch war ich noch immer ganz high von dem Spaß, den ich mit Chloe gehabt hatte, als ich ihr gefolgt war, um ihr dann auf einem WC den Hintern zu versohlen und sie zu vögeln. Und diese Frau würde bald meine Frau werden.


  Ich hatte echt keine Ahnung, womit ich dieses Glück verdient hatte.


  „Sind die Herrschaften bereit zum Bestellen?“, erkundigte sich der Kellner, während er die leeren Gläser einsammelte und auf seinem Tablett stapelte. Will und Henry hoben zum ersten Mal seit zehn Minuten die Köpfe und blickten sich verwirrt am Tisch um.


  „Ist Max immer noch nicht wieder da?“, fragte Will überrascht.


  Ich schüttelte den Kopf und faltete meine Serviette zusammen, um den beiden nicht in die Augen schauen zu müssen. „Sieht nicht so aus.“


  „Was meint ihr, sollen wir auf ihn warten?“, wollte Henry wissen. „Ich könnte sonst auch rausgehen und mir ein paar Minuten an einem der Spieltische die Zeit vertreiben, bis er auftaucht.“


  Ich sah auf meine Armbanduhr und stöhnte; die fadenscheinige Entschuldigung, die Max vorgebracht hatte, als er uns weismachen wollte, er müsse zur Toilette, wurde mit jeder Minute, die verstrich, unglaubwürdiger. Wobei es mich im Grunde nicht besonders stören würde, wenn Max aufflog – vielleicht würde das sogar meinen Abend verschönern. Doch wenn Max aufflog, dann flog ich mit auf, und wir wollten ja noch den Rest des langen Wochenendes mit diesen Jungs verbringen. Will würde uns die Hölle heißmachen, wenn er herausfand, dass wir uns ausgerechnet am Valentinstag davongeschlichen hatten, um unsere Freundinnen zu vögeln.


  Schließlich war Will der einzige Single von uns, und er hatte sich am meisten darauf gefreut, mal Zeit mit seinen Kumpeln zu verbringen. Ich bekam ein schlechtes Gewissen, weil wir anderen uns offenbar mehr für Frauen als fürs Zocken interessierten, während er der Einzige war, der an diesem Wochenende nicht flachgelegt werden würde.


  „Ich bin sicher, dass er jeden Moment zurückkommt“, meinte ich. „Anscheinend ging’s ihm nicht sonderlich gut.“


  „Was zum Teufel habt ihr zwei denn gegessen?“, hakte Henry nach.


  Ich suchte fieberhaft nach einer überzeugenden Antwort und erinnerte mich erst wieder an den Kellner, als ich ihn seufzen hörte. „Ich lasse den Herren noch einige Minuten Zeit“, sagte er und verschwand.


  Will kniff die Augen zusammen. „Ja, genau, was geht hier ab?“ Er lallte bereits leicht. „So lange kann echt kein Mensch Durchfall haben und noch überleben.“


  „Danke für diese wirklich geschmackvolle Diagnose.“ Ich legte meine Serviette auf den Tisch und stand auf. „Ich geh mal nachgucken, wie lange es noch dauert. Ihr zwei könnt ja schon für uns alle bestellen. Ich nehme das Filet. Blutig.“


  Ich wandte mich zum Gehen, drehte mich aber noch einmal zu ihnen um. „Oh, und bestellt euch ruhig noch ein paar Drinks“, fügte ich lächelnd hinzu. „Auf meine Rechnung.“


  Die Stimmung im Restaurant hatte sich verändert. Die in die Decke und Wände eingelassenen Lampen leuchteten nicht mehr so hell, sondern schimmerten jetzt golden und tauchten alles in ein warmes, geheimnisvolles Licht. Die Musik war lauter geworden; nicht so laut, dass man sich nicht mehr miteinander unterhalten oder einzelne Gesprächsfetzen heraushören konnte, aber doch so laut, dass man es tief in der Brust spüren konnte, so wie einen zweiten Herzschlag. Inzwischen hatte man eher das Gefühl, als befände man sich in einem Nacht-Club und nicht in einem Restaurant. Daher war es für mich auch leichter, unbemerkt nach draußen zu verschwinden, um Max eine SMS zu schicken.


  Wo zum Teufel bist du?


  Ich lief auf dem glänzend polieren Holzparkett vor der Tür auf und ab und überlegte, ob ich wohl abhauen könnte, ohne mir allzu viel Ärger einzuhandeln. Keine Minute später vibrierte mein Telefon, als Max’ Antwort eintraf.


  Bin gleich da. Zwei Minuten.


  Wir müssen reden, antwortete ich. Ich treffe dich draußen.


  Mit einem Blick über die Schulter vergewisserte ich mich, dass weder Will noch Henry mir gefolgt waren, bevor ich loslief, um Max abzufangen.


  Im Kasino ging es heiß her. Von einem der Tische erklang lautes Lachen und Applaus, während zwei Polizisten in der Nähe des Eingangs standen und mit einigen Männern vom Parkservice sprachen.


  In dem Moment kam Max zur Tür herein. Er blieb direkt vor mir stehen, knöpfte sein Sakko zu und zog seine Krawatte gerade. „Warum bist du immer so ungeduldig“, schimpfte er. Als er die Beamten entdeckte, packte er meinen Arm. „Vielleicht gehen wir besser ein Stück zur Seite …“ Er führte uns ein paar Schritte weiter und damit außer Sichtweite der Polizisten.


  „Oh, das ist ja sehr beruhigend. Versteckst du dich nun schon vor der Polizei? Heilige Scheiße, was ist passiert? Ich komme mir beinahe vor wie dein Komplize in irgendeinem Kriminalfall“, sagte ich und fuhr mir durchs Haar.


  „Je weniger du weißt, desto besser für dich, Kumpel. Vertrau mir.“


  „Und was sollte das mit der Toilette, Max? Also echt, was Besseres ist dir nicht eingefallen?“


  „Meinst du etwa, dass deine Ausrede glaubhafter war? Ein Magengeschwür? Du warst echt schon mal sehr viel besser drauf, Junge. Der Ben, den ich an der Uni kennengelernt habe, würde sich schämen. Die Liebe hat dich verweichlicht.“


  Ich seufzte und blickte mich um. „Du warst fast eine Stunde verschwunden. Wieso zum Teufel hat das so lange gedauert?“


  Er schenkte mir ein breites, anzügliches Grinsen und sah dabei ziemlich glücklich aus. Fuck, er sah geradezu außer sich vor Freude aus, so als könnte ihn nichts, aber auch gar nichts erschüttern. Ich kannte diesen Ausdruck; es war keine zehn Minuten her, da hatte ich genauso ausgesehen.


  „Na ja, ich habe meiner Freundin soeben einen wunderbaren Orgasmus beschert, Kumpel.“


  „Okay, in Ordnung. So genau wollte ich es gar nicht wissen.“


  „Das musst du grade sagen.“ Er streckte sich. „Also, was machen die Jungs?“


  „Ersetzen fast ihr gesamtes Blut durch Wodka und diskutieren über die Freuden von abgehangenem Fleisch.“


  „Sollen wir dann zu ihnen raufgehen zum Essen?“


  Als er an mir vorbeigehen wollte, hielt ich ihn auf, indem ich nach seinem Arm griff. „Hör zu, du weißt, was ich gemacht habe, und ich weiß, was du getrieben hast, also lass uns mit dem Scheiß aufhören. In New York kann ich mich freuen, wenn ich mal zehn Minuten mit Chloe allein bin. Sie sind bloß heute Nacht hier. Wie wär’s, wenn wir uns gegenseitig helfen?“


  Er wurde ernst und nickte. „Bin ich der Einzige, der es absolut verrückt findet, dass ausgerechnet wir es sind, die sich am Valentinstag wie Idioten verhalten und hinter unseren Frauen herlaufen statt andersherum?“


  „Der Gedanke ist mir ein- oder zweimal durch den Kopf geschossen, ja“, meinte ich kopfschüttelnd. Diese Frauen trieben uns noch in den Wahnsinn. „Wir brauchen einen Plan. Es dürfte kein Problem sein, unsere beiden Kumpel da oben in ein Fleischkoma zu versetzen, aber das wird wohl nicht die ganze Nacht anhalten. Außerdem wird Will allmählich misstrauisch.“


  „Du hast recht“, stimmte er mir zu. „Glaubst du, er ahnt was?“


  „Ich bin mir nicht sicher. Henry ist nur mit seinen Drinks und den Poker-Chips in seiner Tasche beschäftigt, aber Will – der hat inzwischen wohl den Eindruck gewonnen, dass wir beide an irgendeiner schrecklichen Magen-Darm-Erkrankung leiden.“


  Max stöhnte. „Ich will sie wiedersehen, Ben, ehrlich. Sie ist hier, und sie ist … Na ja, ich würde gern noch einmal nach ihr schauen.“ Er blickte mich an, und ich nickte verständnisvoll. „Will wird mir das mein Lebtag unter die Nase reiben, wenn er denkt, dass ich kein einziges Wochenende ohne meine Freundin überstehen kann. Du kennst ihn doch. Ich mag ihn wirklich gern, aber er ist sowieso schon ein Wichser; da muss ich ihm nicht noch zusätzliche Munition liefern“, erklärte er und schüttelte vehement den Kopf.


  „Genau. Mein Bruder nervt mich auch schon ständig damit, dass ich mit Chloe geschlafen habe, als sie noch für mich gearbeitet hat. Wenn er das hier rausfindet, dann gibt es keine Feier bei den Ryans mehr, auf der er nicht die gesamte Familie mit der Story unterhält, wie Bennett seine Hose nicht zulassen konnte. Das wär echt scheiße.“


  „Du sagst es.“


  „Also, was machen wir jetzt? Wenn wir sie heute Nacht noch mal sehen wollen, wie könnte das funktionieren?“


  Max ging vor der Rezeption auf und ab, ehe er sich wieder zu mir umdrehte. „Ich schätze, ich hab’s.“


  „Na los, raus damit.“


  „Ich denke …“ Er richtete den Blick auf den Boden, weil er anscheinend noch dabei war, die Teile seines Plans zusammenzufügen. „Ich denke … Wir müssen sie ja ablenken, oder? Und wir müssen sicherstellen, dass Will eine fantastische Nacht hat.“


  Ich nickte. „Aber wir können ihn nicht einfach nur mit Alkohol abfüllen. Die beiden trinken bereits den ganzen Abend, und irgendwie funktionieren sie trotzdem immer noch. Abgesehen davon will ich ja nicht, dass sie irgendwo mit der Schnauze in der Gosse landen.“


  „Nein, natürlich nicht.“ Max zog sein Handy heraus und scrollte durch die Kontaktliste.


  Ich trat von einem Fuß auf den anderen und schaute immer wieder über die Schulter; ich rechnete fast damit, dass Henry gleich rauskommen und mich am Kragen packen würde, um mich zurück zu unserem Tisch zu schleifen. Als ich mich Max wieder zuwandte, hatte er eine Nummer herausgesucht. „Wen rufst du an?“


  „Mr Johnny French“, erwiderte er.


  „Woher kennst du den überhaupt? Ein alter Freund von dir?“


  Max lachte. „Als Freund würde ich ihn nicht unbedingt bezeichnen. Ich bezweifle, dass er irgendjemanden als seinen Freund bezeichnen würde. Aber er schuldet mir noch den ein oder anderen Gefallen, und wie du gesehen hast, umgibt er sich mit Leuten, die uns in dieser Situation eventuell hilfreich sein können.“


  „Mir schwant Übles.“


  „Komm schon, hab ein bisschen Vertrauen in mich. Will ist ein alter Weiberheld“, meinte er lächelnd. „Wir werden ihm nur ein bisschen auf die Sprünge helfen.“


  „Ihm helfen?“


  Max zuckte vielsagend mit den Schultern.


  „Du meinst, du willst ihm eine Nutte besorgen?“ Unbewusst hatte ich meine Stimme gehoben.


  Max legte einen Finger auf den Mund und sah sich um. „Kannst du vielleicht noch lauter brüllen? Und wer hätte gedacht, dass du so prüde bist, Ben? Ich bin ein wenig überrascht“, sagte er. „Ich will ja gar nicht, dass er mit ihr schläft. Wir brauchen eine Ablenkung. Also sorgen wir für eine Ablenkung.“


  „Aber …“


  Er hob die Hand, um mich zum Schweigen zu bringen, während er das Handy auf laut stellte und hochhielt. Es klingelte einige Male, ehe ein Mann mit einer sehr tiefen Stimme antwortete. Johnny French.


  „Was kann ich jetzt wieder für dich tun, Max?“, fragte er.


  „Wie läuft es heute Abend, Mr French?“, wollte Max wissen.


  „Noch immer bestens.“


  „Ich hoffe, ich habe dich nicht geweckt?“


  Ein raues Lachen drang durch die Leitung. „Sehr witzig. Ich gehe davon aus, dass alles nach deinem Geschmack war?“


  Max lächelte, und ich zog eine Braue hoch. Mir fiel plötzlich ein, dass ich absolut keine Ahnung hatte, was Max da getrieben hatte. Ich wusste bloß, dass auch Sara involviert gewesen war, aber jetzt fragte ich mich, ob die Details womöglich ein bisschen … schmutziger gewesen waren, als ich anfangs angenommen hatte.


  „Es war fantastisch. Verdammt fantastisch. Wie immer, natürlich. Du hast echt einen tollen Club hier.“


  „Gut. Freut mich zu hören. So, und nun komm zur Sache.“


  „Ich würde dich gern um einen Gefallen bitten.“


  „Dachte ich mir schon“, meinte Johnny trocken.


  „Die Sache ist die: Irgendwie stecken wir ein wenig in der Klemme, und du könntest uns helfen, da rauszukommen.“


  „Ich höre.“


  „Wir brauchen eine Ablenkung. Einen Lockvogel.“


  „Eine Ablenkung.“


  „Ja. Sara ist hier, wie du weißt. Aber eben auch unsere Kumpel.“


  „Ich verstehe … Und die würdest du gern loswerden.“


  „Na ja, nicht ganz. Wir wollen nur, dass sie … unterhalten werden. Vor allem einer unserer Freunde. Wir möchten nicht, dass ihm was passiert; es wäre allerdings ganz schön, wenn er für einige Stunden … beschäftigt wäre.“


  „Damit ihr losziehen könnt, um am Valentinstag mit euren Süßen zusammen zu sein.“


  Max lächelte. „So was in der Art.“


  Plötzlich herrschte Stille in der Leitung. Max und ich sahen uns fragend an.


  „Hat er aufgelegt?“, fragte ich tonlos.


  Max zuckte mit den Achseln. „Bist du noch dran, Kumpel?“, fragte er.


  „Ja, ich bin noch dran. Und ja, kein Problem. Ich habe da eine perfekte Ablenkung für euch parat“, erklärte er und legte auf.


  „So ganz traue ich ihm nicht“, meinte ich, als wir zurück zum Restaurant gingen.


  „Hör auf, dir Sorgen zu machen. Johnny steht zu seinem Wort, das kann ich dir versichern.“


  „Er klang nicht sonderlich begeistert bei deiner Anfrage.“


  Max machte eine abwehrende Handbewegung. „Er ist nicht der Typ, der mir Blumen schenkt und mir erzählt, wie toll ich sei.“


  „Es hörte sich so an, als hielte er uns für Arschlöcher.“


  „Wir sind Arschlöcher.“


  Okay, wo er recht hat, hat er recht, dachte ich. „So, und was machen wir mit Henry?“, erkundigte ich mich und blieb an den Treppen direkt vor dem Lokal stehen.


  „Denkst du, er könnte uns Schwierigkeiten machen?“


  „Ich schätze, wenn ich ihm einen Tausender in die Tasche stecke, sehen wir ihn frühestens Dienstagmorgen wieder.“


  „Geniale Idee. Also werden wir jetzt nett essen, darauf warten, dass Johnny jemanden rüberschickt, und danach zusehen, dass wir unsere Mädels finden. Wenn alles gut läuft, muss ich deine hässliche Visage erst morgen früh wiedersehen. Und dann können wir dieses Wochenende richtig beginnen.“


  „Abgemacht“, antwortete ich. Wir schüttelten uns die Hände und gingen, zufrieden mit unserem neuen Plan, hinein.


  Will und Henry saßen noch genau da, wo wir sie zurückgelassen hatten; allerdings waren sie mittlerweile von Bergen von Schüsseln und Tellern umgeben. Es gab Steaks und Meeresfrüchte, Salat mit Schinken, Platten mit dampfendem Gemüse und einen Schellfisch, der größer war als alles, was ich bisher gesehen hatte.


  „Wow.“ Staunend betrachtete Max die Massen von Essen, die für mindestens zehn Leute reichen würden. „Ihr hattet wohl Hunger, was?“


  „Wir wussten ja nicht, was du wolltest“, meinte Henry achselzuckend. „Außerdem zahlt Ben ja, also …“


  „Geht’s dir besser?“, wollte Will von Max wissen und musterte ihn skeptisch.


  „Viel besser, danke. Bin total ausgehungert.“


  Wir setzten uns, und Max gab dem Kellner ein Zeichen. „Ich nehme noch einen Macallan“, sagte er.


  „Und einen Belvedere Gimlet für mich.“ Ich deutete auf Henry und Will, die mir gegenübersaßen. „Und bringen Sie den beiden, was auch immer sie die ganze Zeit schon trinken.“


  „Und? Was habe ich verpasst?“, fragte Max, während er sich Kartoffeln auf den Teller schaufelte. „Habt ihr zwei endlich aufgehört, euch zu zieren, und euch entschlossen, zusammen durchzubrennen? Ich glaube, gleich hier unten im Kasino gibt es eine von diesen Hochzeitskapellen.“


  „Ha, ha“, gab Will zurück. „Wir haben gerade überlegt, wer wohl als Nächstes dran glauben und vor den Altar treten muss. Ich habe Henry versichert, dass du der einzig mögliche Kandidat bist.“


  „Oh, das glaube ich nicht“, widersprach Max. „Wer weiß schon, was mit einer von den Sex-auf Abruf-Damen aus deinem Terminkalender noch geht?“


  Will lachte.


  „Ach, komm schon, Stella. Meinst du, du und Sara, ihr tut es auch bald?“, schaltete Henry sich ein.


  Max lächelte, doch es war das zurückhaltende Lächeln, das er jedes Mal aufsetzte, wenn er über Sara sprach. „Ich habe mit ihr noch nicht darüber geredet, also werde ich es jetzt sicherlich nicht mit euch tun.“


  „Aber du hast darüber nachgedacht“, hörte ich mich sagen. Bisher hatte ich nie zuvor erlebt, dass Max jemandem so verfallen war wie Sara. Ich kannte das Gefühl. Da hatte er es bestimmt zumindest schon in Erwägung gezogen.


  „Natürlich“, antwortete er. „Allerdings sind wir ja noch nicht sehr lange zusammen. Wir haben Zeit.“


  Die nächste Runde Drinks wurde gebracht. Max griff nach seinem Glas und erhob es, um einen Toast auszusprechen. „Auf Bennett und Chloe. Möget ihr nur selten streiten, und wenn doch – denn, machen wir uns nichts vor –, dann wünsche ich euch, dass ihr hinterher wenigstens im Bett viel Spaß bei der Versöhnung habt.“


  Wir stießen an und tranken alle einen großen Schluck. Plötzlich kam es mir vor, als würde sich der Saal ausdehnen und gleich darauf wieder zusammenziehen, daher stellte ich hastig meinen Wodka hin und nahm stattdessen das Wasserglas in die Hand.


  „So, ich kann es kaum erwarten, endlich an den Spieltisch zu kommen“, meinte Henry und rieb sich die Hände. „Ich habe vorhin mit einigen Croupiers gesprochen. War allerdings ein bisschen enttäuscht, dass hier nur normale Wetten möglich sind, aber was soll’s, man kann ja nicht alles haben.“


  „Wow. Das klingt, als hättest du dich schon intensiv damit beschäftigt“, entgegnete ich und überlegte kurz, ob ich mir Sorgen machen müsste.


  Er zuckte bloß mit den Schultern und widmete sich wieder seinem Steak. Ich beschloss, erst einzugreifen, sobald er anfing, übers Kartenzählen oder andere Tricks zu reden. Sollte ja keiner behaupten, ich wäre kein fürsorglicher Bruder.


  Wir ließen uns das Essen schmecken, und unterdessen warfen Max und ich uns immer wieder verschwörerische Blicke zu und schauten zur Tür. Gerade als Will sich entschuldigte, um zur Toilette zu gehen, bekam Max eine SMS.


  „Sie ist hier“, flüsterte er mir zu. Er tippte schnell was in sein Handy und drückte auf Senden. „Hab Johnny gesagt, was Will anhat und dass er vorn im Restaurantbereich ist. Showtime.“


  „Das kommt mir zu einfach vor“, murmelte ich und sah mich um, während sich mein Magen vor Nervosität zusammenzog. „Seit ich Chloe getroffen habe, ist nichts in meinem Leben mehr so einfach verlaufen.“


  „Entspann dich“, raunte er mir zu. „Hier geht es nicht um Insider-Tipps an der Börse. Wir wollen schließlich nur einen Weg finden, damit wir uns aus dem Staub machen und ’ne Runde vögeln können. Also, beruhige dich endlich, Alter.“


  „Wow.“


  Ich schaute auf, als ich Henrys Ausruf hörte, und folgte seiner Blickrichtung. Eine Frau hatte Will aufgehalten, als er auf dem Weg zurück zu unserem Tisch gewesen war. Sie war … schön, mit langen roten Locken und so perfektem Make-up, dass sie wie ein Kunstwerk aussah. Sie trug ein kurzes, mit Pailletten besticktes Kleid, das sich hauteng um ihren Körper schmiegte; sie lächelte Will an, hatte die Hand auf seinen Unterarm gelegt.


  Aber …


  Ich stupste Max an und deutete zu der Frau, bevor ich mich zurücklehnte, damit er sie erkennen konnte. „Ist das die Frau, die Johnny geschickt hat?“


  Nachdem er die Augen aufgerissen hatte, kniff er sie wieder zusammen, so als wollte er sich die Frau genauer ansehen, um herauszufinden, was da nicht so ganz zusammenpasste.


  „Was zum …?“, meinte Henry. Max begann derweil, grimmig eine Nachricht in sein Handy zu tippen, während Henry und ich weiterhin Will beobachteten. Die fremde Schönheit war genauso groß wie er und hatte ihn in Richtung Bar gedrängt. Es sah so aus, als würde Will ihr einen Drink spendieren. „Ich bin verwirrt. Ist das …?“


  Will blickte hinüber zu unserem Tisch und sah mich direkt an. Ach du Scheiße. Ich prustete los, als mir einiges klar wurde. Johnny hatte uns total verarscht, und von der Sekunde an, als die Frau auf ihn zugekommen war, hatte Will genau gewusst, was wir getan hatten. Damit war der Kampf eröffnet.


  „Dieser Mistkerl“, fluchte Max. Ich konnte ihn jedoch nicht mehr fragen, wen er da verfluchte, denn es schien, als würde der Rotschopf zum Angriff übergehen.


  In fasziniertem Schweigen sahen wir alle zu, wie das „Callgirl“ sich vorbeugte und Will etwas ins Ohr flüsterte. Ihre Hand war groß – größer als meine; sie legte sie mitten auf Wills Brust und vergrub die Finger in seinem Hemd. Will lachte und schüttelte den Kopf, bevor er auf uns deutete.


  Mit einem verführerischen Lächeln packte sie sein Hemd und zog ihn an sich, ehe sie ihn hart auf den Mund küsste. Verdammt.


  Leicht benommen machte Will einen Schritt rückwärts und kam wieder an unseren Tisch. Als er sich setzte, starrten wir uns alle gegenseitig an, unsicher darüber, was hier gerade passiert war. Will schwieg einen Moment lang, blinzelte ein paarmal und griff dann nach seinem Drink. Er trank ihn auf ex und holte tief Luft.


  „Ihr seid echte Arschlöcher“, erklärte er und steckte sich einen Shrimp in den Mund. „Aber dafür, dass es ein Kerl war, der mich eben abgeknutscht hat, war das eigentlich gar nicht schlecht.“


  Okay, dieser Punkt war eindeutig an Will gegangen. Ich betrachtete ihn über den Tisch hinweg, während er sich der Dessert-Auswahl widmete und dabei immer noch ein verdammt selbstgefälliges Grinsen zur Schau trug.


  „Bin ich schon so besoffen, oder haben wir aus Versehen tatsächlich einen Callboy in Frauenklamotten engagiert, um unseren Freund abzulenken?“, fragte ich Max.


  Er antwortete nicht, sondern hielt nur sein Handy hoch, auf dem die letzte SMS aufleuchtete: ein Foto von Johnnys Hand mit ausgestrecktem Mittelfinger. Na super.


  Lachend stellte ich mein Glas ein wenig heftiger auf den Tisch als beabsichtigt. „Ich will ja nichts sagen, aber nur um das mal kurz festzuhalten: Ich hab dich gewarnt.“


  „Fick dich.“ Max fuhr sich mit den Händen durchs Haar und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. „Diese Sache ist noch nicht gegessen. Er wird jetzt erst einmal abwarten, um uns dann irgendwann in die Pfanne zu hauen. Hast du eine Ahnung, was ich heute Abend alles getan habe, um mit dieser Frau zusammen zu sein? Ich habe mich von der Junggesellenparty meines besten Freundes abgeseilt. Ich habe eine Limousine geklaut. Ich habe für meinen anderen besten Freund einen Transvestiten angeheuert, Bennett.“


  Vielleicht war es der Alkohol in meinem Blutkreislauf, vielleicht auch die Absurdität der gesamten Situation, auf jeden Fall fing ich an zu lachen und konnte nicht aufhören.


  „Ich schätze, nun dreht Ben völlig durch“, meinte Henry nur. „Wer hat auf heute gesetzt?“ Er zog einen zerknüllten Zettel aus der Tasche, auf dem vermutlich all die Wetten verzeichnet waren, die sie im Laufe des Tages abgeschlossen hatten. „Verdammt. Es war Max.“


  Ich lehnte mich zurück und rieb mir das Gesicht. Max hatte recht: Die Sache war definitiv noch nicht vorbei.


  SECHS


  Max Stella


  Das Stimmengewirr aus der Bar, das Klirren der Gläser und das Klingeln der Spielautomaten um uns herum wurde gelegentlich unterbrochen durch das laute Auflachen des weltgrößten Wichsers: Will.


  „Ich frag mich, wie es wohl wäre, wenn dir ein Callboy einen Blowjob verpasst?“, überlegte er. „Also, ich meine, wenn es nicht illegal wäre und wenn man nicht wüsste, dass es ein Typ ist. Ich wette, der könnte gut lutschen.“


  Ich zuckte mit den Schultern und merkte, dass ich schon wieder anfangen musste zu lachen, weil das alles so absurd war. „Ich wette, dass es verdammt fantastisch wäre.“


  „Der könnte ordentlich zupacken“, stimmte Bennett lachend zu.


  „Und ’ne größere Zunge hätte er auch, was natürlich nicht schlecht wäre“, fügte ich hinzu.


  „Oh, fuck. Jetzt wünschte ich fast, ich hätte ihm ’ne Chance gegeben.“ Will ergriff sein leeres Glas und hob es in die Luft, um dem Kellner zu signalisieren, dass er Nachschub brauchte. „Wo gehen wir als Nächstes hin?“


  „Ich dachte, wir könnten ins Tao, im Venetian“, schlug ich vor. „Oder sollen wir zurück ins Bellagio?“


  „Weiß eigentlich jemand, wo Henry steckt?“, fragte Bennett und schaute sich einige Sekunden lang um, ehe er anscheinend beschloss, dass es nicht wichtig genug war, um jetzt aufzustehen.


  Aber genau in dem Moment kamen Chloe und Sara um die Ecke und steuerten geradewegs auf den Blackjack-Tisch zu, der nur ein paar Meter von der Bar entfernt stand. Bennett richtete sich instinktiv auf und lenkte damit Wills Aufmerksamkeit auf sich.


  „Das ist doch wohl nicht euer verfluchter Ernst, oder?“, stöhnte Will, als er Bens Blick folgte. Mit einem gemurmelten „Danke“ nahm er seinen Drink entgegen, den der Kellner brachte. „Sie wissen nicht einmal, dass ihr hier seid, oder? Oh, verdammte Scheiße, natürlich wissen sie es. Deshalb benehmt ihr zwei euch schon den ganzen Abend wie Idioten. Das ist ja so, als hättet ihr vier alle Peilsender in eure Genitalien implantiert.“ Er seufzte. „Jetzt ergibt das endlich alles einen Sinn.“


  Ich stand im selben Augenblick auf wie Bennett und streckte die Arme über dem Kopf aus, ehe ich mein Oberhemd wieder in die Hose steckte. Will konnte mich anschnauzen, wie er wollte. Ich würde zu Sara gehen.


  „Wenn ihr nichts dagegen habt, Leute, es sieht so aus, als würde ich mein Glück heute Abend beim Blackjack versuchen.“


  Ich verließ die Bar und ging hinüber zu dem Tisch, an dem die Mädels gerade ihre Chips sortierten und die erste Karte bekamen. Neben Chloe war noch ein Stuhl frei, auf den ich mich gleiten ließ. Ich schaute zu Sara, die wenige Plätze weiter saß, und zwinkerte ihr zu.


  „Max“, sagte sie nur und lächelte.


  „Süße“, begrüßte ich sie nickend.


  Nachdem ich ein paar Chips aus der Tasche gezogen hatte, gab ich sie dem Croupier, damit er sie mir in kleinere Beträge umtauschen und mich ins Spiel mit einbeziehen konnte.


  „Ich werde heute Abend ordentlich gewinnen“, verkündete Chloe.


  „Das möchte ich sehen“, murmelte ich und runzelte die Stirn, als der Dealer meine erste Karte offen auf den Tisch legte. Herzfünf.


  „Ich auch.“ Bennett ließ sich auf dem letzten freien Platz am Tisch nieder, am anderen Ende des Halbkreises, gegenüber von Chloe und neben Sara. Zwischen mir und Sara saß ein dünner Mann, der nicht nur einen großen Cowboyhut trug, sondern auch einen der fantastischsten Schnauzbärte, die ich je gesehen hatte.


  Als ich mit fünfundzwanzig raus war, drehte ich mich um, um den Mann genauer zu betrachten. „Kumpel, das ist echt ein krasser Schnurrbart.“


  Er tippte sich an den Hut und bedankte sich, bevor auch er mit zweiundzwanzig rausflog.


  Chloe blieb im Spiel, und der Geber deckte für sie zu dem Ass noch einen Pikbuben auf. Die Bank hatte einen Buben und bekam als nächste Karte einen König dazu. Also zahlte der Croupier Chloe ihren Gewinn aus, ehe er die Karten mit einer geschickten Handbewegung vom Tisch einsammelte.


  „Ich hab’s euch doch gesagt!“, jubelte Chloe, tanzte auf ihrem Stuhl hin und her und warf Bennett eine Kusshand zu. „Heute ist mein Glückstag.“


  Er antwortete nicht und zog nur leicht die Augenbrauen hoch.


  Als ich mich umdrehte und zur Bar schaute, entdeckte ich Will, der seinen Drink schlürfte und mit seinem Handy herumhantierte. Er sah auf und erwiderte meinen Blick. Sein Gesichtsausdruck verriet, dass er mich zum Teufel wünschte, woraufhin ich winkte, um anzudeuten, dass ich bald wieder zu ihm kommen würde.


  Das Problem war bloß, dass Blackjack echt verdammt viel Spaß machte. Chloe räumte ab, indem sie ein Spiel nach dem anderen gewann. Und obwohl Bennett und ich systematisch all unser Geld verloren, war es uns scheißegal. Der Croupier war ein lockerer Typ, Saras Lachen war ansteckend, und Schnauzbart hatte angefangen, zwischen den Spielen versaute Witze zu reißen.


  „Kommt ein Arzt ins Behandlungszimmer“, sagte er, während er mit den Fingern über seinen Bart strich und Chloe zuzwinkerte. „Begrüßt den Patienten, der auf dem Untersuchungstisch liegt, und will dann irgendwas in die Akte eintragen.“


  Der Croupier verteilte die zugedeckten Karten, und wir alle blickten gerade rechtzeitig auf, als die offenen Karten ausgeteilt wurden.


  „Da stellt er fest, dass er ein Thermometer in der Hand hält, und runzelt die Stirn. ‚Ach, Scheiße’, sagt er, ‚irgendein Arschloch hat jetzt meinen Stift.’“


  Und weil Sara Sinn für Humor hatte und gut mal einen derben Witz vertragen konnte, brach sie nun fast zusammen. Lauthals lachend hielt sie sich den Bauch und ließ den Kopf auf die weich gepolsterte Kante des Tisches sinken. Verdammt, sie sah in diesem Moment noch bezaubernder aus als ohnehin heute Abend. Was auch immer sie getrunken hatte, es hatte ihr leicht gerötete Wangen beschert, doch vor allem wirkte sie einfach unglaublich glücklich. Als sie aufschaute und bemerkte, dass ich sie anstarrte, verwandelte sich ihr humorvolles Lächeln in ein unglaublich sinnliches, so als würde auf einmal flüssige Hitze durch ihre Blutbahnen strömen. Sie blinzelte und ließ den Blick zu meinen Lippen wandern. Dass ich mich vorhin auf die Suche nach ihr gemacht und sie im Theater überrascht hatte, war die beste Entscheidung dieses Abends gewesen.


  Genau genommen war es die einzig gute Entscheidung gewesen. Ich zwinkerte ihr zu und fuhr langsam mit der Zunge über meine Lippen.


  „Wollt ihr zwei ficken oder Karten spielen?“, fragte Chloe, nachdem sie beschlossen hatte, sich zu der Neun, die vor ihr auf dem Tisch lag, keine weitere Karte geben zu lassen; die Bank hatte eine Sechs liegen, zog eine Neun und flog dann raus, nachdem eine Sieben dazukam.


  „Halt die Klappe, Weib“, fuhr ich sie spielerisch an.


  „Ein junger Mann kommt in eine Bar“, begann unser neuer Bekannter, während der Croupier den Tisch abräumte. Fuck, ich hatte beschlossen, dass dies hier der beste Mann war, den man sich als Mitspieler am Blackjack-Tisch nur wünschen konnte. Die Karten wurden neu gemischt. „Er bestellt zehn Whiskeys. Der Barkeeper meint: ‚Verdammt, Junge’, schenkt aber trotzdem zehn Gläser voll.“


  Mir gefiel Schnauzbart; natürlich besonders wegen seiner Gesichtsbehaarung, aber auch, weil es so schien, als würde er die meisten seiner Geburtstage allein verbringen. Er wirkte lässig und zugleich irgendwie verzweifelt, und dennoch saß er hier und riss zotige Witze vor einem Haufen angesäuselter Fremder. Mir machte es nicht einmal etwas aus, als er Sara leicht benommen und vielsagend musterte und ihr ein verschwörerisches Grinsen schenkte. Ich konnte es dem Kerl nicht verdenken – auch ich hatte keine andere Wahl gehabt, als ihr zu verfallen. Sara zog einen so unausweichlich an wie die Schwerkraft.


  „Tja, da stehen jetzt also die zehn Whiskeygläser vor diesem spindeldürren Kerlchen. Der Junge kippt, ohne mit der Wimper zu zucken, einen nach dem anderen runter. ‚Wow’, meint der Barkeeper, ‚was feierst du denn?’“


  Sara lachte bereits. Ich wandte mich ihr zu und beobachtete sie erstaunt. Immer wieder gab sie mir Rätsel auf, diesmal, weil sie sich so darüber amüsierte, wie ein exzentrischer fremder Cowboy in Vegas schmutzige Witze erzählte.


  Schnauzbart lachte ebenfalls und schüttelte den Kopf. „‚Meinen ersten Blowjob’, antwortet der Junge. Der Barkeeper sieht ihn überrascht an und meint: ‚Na, in dem Fall geb ich dir noch einen aus.’“ Erwartungsvoll blickte Schnauzbart hinüber zu Sara.


  Und mit hoch in die Luft gestreckten Armen, als wollte sie einen Siegestanz ausführen, rief Sara: „Der Junge schüttelt den Kopf. ‚Nein danke, Mann. Wenn zehn Gläser schon nicht helfen, den Geschmack loszuwerden, dann bringt ein Whiskey mehr auch nichts!’“


  Um uns herum ertönte lautes Gelächter, und ich bemerkte, dass wir ziemlich viel Aufmerksamkeit auf unseren Tisch gelenkt hatten. Chloe hatte einen richtig guten Lauf, Schnauzbart war urkomisch, und um fast zwei Uhr morgens hatten wir von allen anderen hier definitiv den meisten Spaß. Sara und Schnauzbart klatschten sich ab, während der Croupier mit leicht amüsierter Miene neue Karten verteilte.


  Das Spiel verschwamm in einem Mix aus Witzen und Drinks; Chloes Gewinnerjubel wurde immer wieder von Saras lautem, hysterischem Lachen unterbrochen. Plötzlich erschrak ich und drehte mich um, um nach Will an der Bar zu schauen. Es war eine ganze Weile her, seit ich ihm bedeutet hatte, dass wir hier bald fertig sein würden, doch ich hatte völlig die Zeit vergessen.


  Er war weg.


  Ich zog mein Telefon aus der Tasche und schaute resigniert auf meine beiden letzten verbliebenen Fünfundzwanzig-Dollar-Chips, bevor ich ihm eine SMS schrieb. Wir sind hier durch. Wo bist du?


  Kurz darauf kam seine Antwort. Treffe euch im Venetian. Lass mir gerade von einem Kerl einen blasen.


  „Arschloch“, murmelte ich, gerade als Schnauzbart zum nächsten Witz ansetzte.


  Doch er brach ab, als ich eine Hand auf meiner Schulter spürte. „Mr Stella.“


  Am Tisch wurde es still, und auch die Umstehenden verstummten. Ich bemerkte Saras besorgten Blick und schaute hoch. Neben mir hatte sich ein gefährlich wirkender Mann in einem dunklen, maßgeschneiderten Anzug postiert.


  „Ja, Kumpel?“


  Er trug ein Headset, und sein Gesichtsausdruck verriet, dass ich ihn gefälligst ernst zu nehmen hatte. „Ich muss Sie und Mr Ryan bitten, mit mir zu kommen.“


  „Worum geht’s?“, fragte Bennett und legte seine Karten verdeckt auf den Tisch. Die Leute hinter uns begannen neugierig zu flüstern.


  „Ich kann Ihnen das hier am Tisch leider nicht mitteilen. Daher bitte ich Sie noch einmal, mir zu folgen, meine Herren. Unverzüglich.“


  Ohne weitere Fragen standen wir auf, sahen uns entgeistert an und kamen der Aufforderung nach. Vorher drehte ich mich jedoch schnell noch einmal zu Sara um, schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln und flüsterte: „Alles wird gut.“


  Was sollten wir auch getan haben?


  Der Mann in dem schwarzen Anzug führte uns durch eine Tür, auf der Nur für Personal zu lesen war. Wir schritten einen langen, leeren Gang entlang und schließlich durch eine Tür, die nicht weiter beschriftet war. In dem kahlen weißen Raum befanden sich ein Metalltisch, der dem, auf dem ich meinen Abend begonnen hatte, nicht unähnlich war, sowie drei metallene Klappstühle.


  „Setzen Sie sich.“ Der Mann bedeutete uns, auf den Stühlen Platz zu nehmen, und wandte sich zum Gehen.


  „Was geht hier vor?“, wollte Bennett wissen. „Wir sind aus reiner Höflichkeit mit Ihnen gekommen. Das Mindeste, was Sie tun können, ist, uns wissen zu lassen, warum wir den Blackjack-Tisch verlassen mussten.“


  „Warten Sie auf Hammer.“ Der Mann wies nickend auf den letzten noch freien Stuhl und verschwand.


  Ich lehnte mich zurück, während Bennett aufstand, einige Minuten schweigend im Zimmer auf und ab ging, seufzte und sich dann wieder neben mich setzte. Er zog sein Telefon aus der Tasche und schrieb einen kurzen Text, vermutlich an Chloe.


  „Das ist doch alles ein Haufen Scheiße“, brummte er.


  Ich gab ein Geräusch von mir, das Zustimmung andeuten sollte, doch bevor ich mehr sagen konnte, hörten wir draußen Schritte, die sich unserem Zimmer näherten.


  Zwei Typen kamen zur Tür herein, beide in dunklen Anzügen, mit kurz geschorenem Haar und Händen so groß wie Wassermelonen. Keiner der Männer überragte mich, aber ich hatte die dumpfe Vorahnung, dass sie über weitaus mehr Nahkampftraining verfügten als ich. Na gut, dazu brauchte es aber auch nicht viel …


  Elend lange starrten sie uns an. Wortlos. Abschätzend. Ich merkte, wie mir der Schweiß auf die Stirn trat, als ich überlegte, ob dies die Besitzer der Limousine waren, die ich mir … ausgeliehen hatte, um mich mit Sara zu vergnügen. Denn es war ziemlich eindeutig, dass sie entweder Limousinenfahrer oder Berufskiller waren.


  Oder sie waren Undercover-Polizisten und hergekommen, weil wir eine Prostituierte angeheuert hatten. Hatten wir sie irgendwie doch bezahlt? Konnte man sie zu uns zurückverfolgen?


  Oder … Scheiße. Vielleicht hatte man Sara und mich mit der Kamera eingefangen, und die Typen waren jetzt hier, um uns wegen unserer kleinen Eskapade vorhin festzunageln. Im Geiste ging ich durch, welche Anrufe ich tätigen müsste, sollte man mich wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses dingfest machen: Anwalt, Sara, Mom, selbstgefälliger Geschäftspartner, ausflippende Schwestern. Und dann sah ich all die Bilder vor mir, gruselige Verbrecherfotos, die in den Zeitungen auftauchten, von Männern und Frauen, die es in Autos, auf Brücken oder auf Schulgeländen getrieben hatten, und mir wurde wieder einmal bewusst, warum Sara und ich unsere diesbezüglichen Aktivitäten auf Johnnys Club beschränkten. Dort würden wir niemals einen Mann in Uniform treffen, der auftauchte, um uns zur Ordnung zu rufen; Johnny würde derartigen Unsinn schon unterbinden, noch ehe die Polizei auch nur genug Zeit hätte, um die Koordinaten des Clubs ins GPS-Gerät einzugeben.


  Ich blickte hinüber zu Bennett. Nachdem die Männer den Raum betreten hatten, saß er nun so gelassen auf seinem Stuhl, als hätte er den Vorsitz eines Meetings übernommen. Eine Hand steckte in seiner Tasche, die andere lag auf seinem Oberschenkel, und er schaute die beiden Männer vor uns an, ohne mit der Wimper zu zucken.


  „Guten Abend, meine Herren“, sagte ich schließlich. Irgendjemand musste ja langsam mal die Sache in Angriff nehmen. Die Typen waren Hulks, Grobiane, Schlägertypen, die ihre Inspiration für Gesichtsausdrücke aus Comics oder Tarantino-Filmen bezogen. Die Versuchung war recht groß, sich auf ihre Kosten zu amüsieren.


  Der Erste, der das Wort ergriff, war der Kleinere von den beiden – was nicht bedeutete, dass er klein war; allerdings hatte er eine Stimme, die ungefähr so klang wie die eines fünfjährigen Mädchens. „Ich bin Hammer. Das hier ist Kim.“


  Bennett Ryan war gerade betrunken genug, um darauf zu erwidern: „Ich weiß die Ironie dieser Namen zu schätzen.“


  Der Mann, der sich als Hammer vorgestellt hatte, starrte Bennett eine Weile an, ehe er fragte: „Habt ihr eine Ahnung, warum wir Leroy gebeten haben, euch zwei hierherzubringen?“


  Ich antwortete: „Äh, nein?“, während Bennett gleichzeitig meinte: „Na ja, es liegt definitiv nicht daran, dass wir beim Blackjack die Bank ausgenommen haben.“


  Als er das sagte, fiel mir zum ersten Mal, seit wir in dieses Zimmer gebracht worden waren, auf, dass wir wohl eher wegen irgendwelcher Vergehen am Spieltisch hier saßen und nicht wegen eines Autodiebstahls oder öffentlicher Unzucht. Statt also verwarnt und anschließend wieder freigelassen zu werden, würden uns ein Eunuch namens Hammer und ein Schläger namens Kim alle Finger einzeln brechen. Na super.


  Hammer grinste fies und meinte: „Könnt ihr euch überhaupt vorstellen, mit wie vielen Arschlöchern wie euch wir uns hier hinten auseinandersetzen müssen? Mit Typen, die sich mit ihren von Geschlechtskrankheiten verseuchten Freunden hier ein nettes Wochenende machen und mit einer brandaktuellen Ausgabe von Kartenzählen für Dummies die Spielbank übers Ohr hauen wollen, um dann zu ihren potthässlichen Freundinnen zurückzukehren und sie mit den fünfhundert Dollar zu beeindrucken, die sie gewonnen haben?“


  Nachdem Bennett sich mit Nachdruck geräuspert hatte, entgegnete er: „Sehen wir wirklich aus wie Männer, die sich vor Freude in die Hose machen, nur weil sie fünfhundert Dollar gewonnen haben?“


  Kim, der viel größer war als Hammer und trotzdem irgendwie weniger angsteinflößend wirkte – wahrscheinlich wegen der Rubine, die er in beiden Ohren trug –, schnellte vor und schlug mit beiden Fäusten auf den Tisch, sodass der ganze verfickte Raum erzitterte. Mir entging nicht, dass Bennett total cool blieb. Ich dagegen erschreckte mich richtig; ich hatte schon damit gerechnet, dass der Metalltisch gleich zusammenbrechen würde.


  „Glaubt ihr etwa, ihr seid hier zu Hause bei eurer Scheißmommy?“, knurrte Kim drohend, wobei seine Stimme mindestens ebenso tief und heiser war wie Hammers mädchenhaft hoch. „Meint ihr, ihr spielt Quartett an einem abgefuckten Linoleumtisch?“


  Bennett saß weiterhin regungslos und unbeteiligt da.


  Der Mann wandte sich mir mit hochgezogenen Brauen zu, so als sollte ich für uns beide sprechen.


  „Nein“, gab ich zurück und versuchte, entspannt zu lächeln. „Wenn wir bei meiner Mom zu Hause wären, hätten wir inzwischen bestimmt Chips und Guinness angeboten bekommen.“


  Ohne auf meine Witzelei einzugehen, trat Hammer einen Schritt auf mich zu. „Was glaubt ihr wohl, was das Kasino macht, wenn wir Kartenzähler bei uns erwischen?“


  „Kumpel, ich wüsste nicht einmal, wie man Karten zählen sollte, selbst wenn mich der verfluchte Rain Man höchstpersönlich darin unterwiesen hätte. Das ist viel zu hoch für mich.“


  „Hältst dich wohl für besonders witzig, was?“


  Ich lehnte mich zurück und atmete einmal tief aus. Das war doch alles absurd. „Ich glaube, ich bin etwas verwirrt. Ich habe all meine Chips verloren. Selbst wenn wir Karten zählen würden, wären wir offensichtlich nicht sonderlich gut darin. Daher begreife ich nicht so recht, was dieser Scheiß hier soll.“


  „Die besten Zähler verlieren häufig mit Absicht. Glaubst du etwa, dass man, selbst wenn man mitzählt, immer gewinnt?“


  Ich seufzte, beugte mich vor und stützte die Ellbogen auf meinen Schenkeln ab. Irgendwie führten diese rhetorischen Fragen doch zu nichts. „Soll ich dir mal ein Geheimnis verraten?“


  Hammer sah mich überrascht an und richtete sich auf. „Klar, schieß los.“


  „Vor dem heutigen Abend habe ich noch nie in meinem Leben Blackjack gespielt. Und der da?“, sagte ich und nickte zu Bennett. „Der verhandelt noch über Preise von Drinks, wenn wir am Tisch sitzen und die Drinks kostenlos sind. Der zockt nie, verdammt.“


  Schnaubend meinte Kim: „Und trotzdem seid ihr hier, bei einem Two-Deck-Pitch, steht bei Soft 17 und verdoppelt nach einem Split.“


  Bennett beugte sich interessiert vor. „Welche Sprache war das denn?“


  Zum ersten Mal seit wir in diesem Zimmer waren, sah ich, wie Kims Mundwinkel verräterisch zuckten, so als würde er ein Lächeln unterdrücken. Oder ein Knurren. So genau ließ sich das nicht deuten.


  „Ich gebe euch zwei Möglichkeiten“, erklärte Hammer. „Entweder breche ich euch die Finger. Oder ich brech euch die Schnauze.“


  Ich blinzelte und war eine Sekunde lang stolz auf mich, weil ich unsere Strafe so gut vorausgesehen hatte. Aber irgendwas kam mir merkwürdig vor. Nur weil ich vorher nie in Vegas Blackjack gespielt hatte, bedeutete das nicht, dass ich gar keine Ahnung vom Leben hatte. Finger- beziehungsweise Schnauze-Brechen schien mir etwas übertrieben für Typen, die man bloß verdächtigte, Karten gezählt zu haben.


  „Zeigt mal eure Fingerchen her“, forderte Kim uns auf und klopfte auf den Tisch.


  „Ihr spinnt doch“, erwiderte Bennett und lachte ungläubig.


  „Ich fang am besten mit dem kleinen Finger an“, sagte Hammer grinsend. „Den braucht sowieso niemand.“


  „Verpisst euch, okay?“, fuhr ich ihn an und verspürte mit einem Mal eine seltsame Mischung aus Ungeduld und rechtschaffener Entrüstung in meinem Innern. „Vergesst den britischen Akzent, ich bin verflucht noch mal ein amerikanischer Staatsbürger, ihr Arschlöcher – ich kenne meine Rechte. Wenn ihr anfangen wollt, gewalttätig zu werden, dann holt gefälligst einen Bullen oder einen Anwalt her.“


  Die Tür flog auf, und wer kam leise klatschend hereinspaziert? Der verdammte Will. Mir lief es eiskalt den Rücken runter, und ich lehnte mich zurück und atmete einmal tief durch.


  „Du alter Wichser“, seufzte ich.


  „Das war perfekt!“ Er lächelte Hammer und Kim an, während ich stöhnte und den Kopf auf meine Arme auf dem Tisch fallen ließ. Ich hätte es wissen müssen.


  „Deine Wut war sehr überzeugend“, lobte Will mich. „Du hättest noch deine Faust sprechen lassen können, um einen größeren Effekt zu erzielen, aber diese Sache mit dem ‚amerikanischen Staatsbürger’ hat mir besonders gut gefallen. Das ging mir echt zu Herzen.“ Ich sah auf und beobachtete, wie er eine Hand auf seine Brust legte und mich mit sanftem, anerkennendem Blick betrachtete.


  Während Hammer und Kim lachend zur Seite traten, stand Bennett auf und ging hinüber zu Will. Einen Moment lang überlegte ich, ob er Will k. o. schlagen oder ihm nur einen Tritt in die Nüsse verpassen würde, doch dann bemerkte ich sein Lächeln. Er klopfte Will auf die Schulter, bevor er einfach zur Tür lief. „Gut gespielt“, murmelte er, und damit verschwand er im Flur.


  Hammer und Kim kamen mit ausgestreckten Händen auf mich zu. „Tut uns leid, Mann“, sagte Hammer belustigt. „Mr Johnny French hat uns angerufen. Meinte, wir sollten deinem Freund Will helfen, sich zu revanchieren. Anscheinend hattet ihr eine kleine Strafe verdient, weil ihr euch vorhin wie muschifixierte Idioten benommen habt.“ Er warf die Hände in die Luft und zuckte auf eine Art und Weise mit den Schultern, die mich darüber nachdenken ließ, ob er wohl offiziell zur Mafia gehörte. „Wir wollten euch bloß ein bisschen hochnehmen.“


  „Schien irgendwie der einfachste Weg zu sein, um euch von den Weibern wegzuholen“, fügte Will hinzu und wippte auf seinen Hacken vor und zurück.


  Ich stöhnte auf, rieb mir das Gesicht und merkte, dass sich mein Herzschlag allmählich beruhigte. Alles in allem war das ein ziemlich gelungener Coup von ihm gewesen. „Na ja, während du uns hier hast einsperren lassen, hat Chloe, so vermute ich mal, draußen den dicken Gewinn eingestrichen, oder?“


  „Kann man so sagen“, stimmte Will zu. „Bestimmt ein paar Tausend.“


  „Komm“, sagte Kim, zog mich vom Stuhl hoch und gab mir einen Klaps auf den Rücken. „Nun geh wieder raus und lass dich ordentlich volllaufen.“


  „Ich sag euch was“, erwiderte ich und gab ihm die Hand. „Ich werde mich von diesen beschissenen Karten in Zukunft fernhalten.“


  „Ich bin ein amerikanischer Staatsbürger!“, brüllte Will und brach dann hysterisch lachend auf der Couch zusammen. Es war ungefähr das zehnte Mal, dass er diesen Ausruf in den letzten fünfzehn Minuten von sich gegeben hatte.


  „Also“, begann ich. „Du hast diesen Typen hundert Dollar gezahlt, damit sie uns die Hölle heißmachen. Findest du echt, dass sich das gelohnt hat?“


  Will ignorierte mich und tat so, als müsste er sich die Tränen aus den Augen wischen. „Dein patriotischer Kampfesschrei am Ende … den werde ich mein Lebtag nicht vergessen.“


  „Es war wirklich ziemlich erstaunlich“, pflichtete Bennett ihm bei.


  Wir saßen in einer eleganten Bar im Bellagio auf weichen Wildledersofas um einen niedrigen Glastisch herum und nippten an unserem gefühlt millionsten Drink heute Abend. So langsam merkte ich, wie betrunken ich war; bis zu diesem Moment war mir das gar nicht so bewusst gewesen. Aber als nun das Adrenalin allmählich aus meinen Adern wich und ich unsere Mädels irgendwo sicher in ihren Hotelbetten wusste, wurden meine Glieder ganz schwer nach all diesen Abenteuern und dem vielen Alkohol.


  Hier war nicht mehr allzu viel los; es war bereits nach drei Uhr morgens, und die meisten Leute, die noch wach waren, steckten in den Kasinos oder in den ausgefalleneren Bars.


  Aus dem Augenwinkel bemerkte ich, wie ein Mann sich unserem Tisch näherte. Er trug einen Maßanzug, ein Headset und wirkte ziemlich wichtig; die Kellner machten ihm respektvoll Platz und grüßten ihn schüchtern. Es war offensichtlich, dass hier jemand von Rang zu uns unterwegs war, und da Will mit uns am Tisch saß, glaubte ich nicht, dass er sich wieder irgendeine Scheiße ausgedacht hatte, um uns reinzulegen.


  „Meine Herren“, sagte der Mann, als er unseren Tisch erreicht hatte. „Sie müssen Bennett, Max und Will sein.“


  Wir nickten und begrüßten ihn höflich.


  „Der ältere Mr Ryan hat sich in einen unserer Räume zurückgezogen, in denen um höhere Einsätze gespielt wird“, erklärte er. Aha, dahin war Henry also verschwunden. „Aber sein Handy-Akku ist leer; daher bat er mich, herzukommen, um nach Ihnen zu sehen. Mein Name ist Michael Hawk, und ich bin der Leiter der Gästebetreuung im Bellagio.“


  Ich warf meinen Freunden verstohlene Blicke zu, um mitzubekommen, wann auch ihnen auffiel, dass dieser Mann in seinem Bekanntenkreis sicherlich Mike Hawk genannt wurde. Mike Hawk klang wie das Englische my cock – also mein Schwanz. Will schloss für einen kurzen Moment die Augen und schluckte mühsam, bevor er sie wieder öffnete und sich zusammenriss. Begeistert beobachtete ich Bennett, der nickte und sich dann fest auf die Lippen biss, um nicht loszuprusten.


  „Ich wollte bloß sichergehen, dass Sie Ihren Abend genießen“, fuhr Mr Hawk fort und schaute uns der Reihe nach an.


  „Es war ein fantastischer Abend“, antwortete ich, ohne den Blick von Bennett lösen zu können. So hatte ich ihn seit mindestens zehn Jahren nicht erlebt: Seine Lippe zitterte, sodass er sich den Mund zuhalten musste, und seine Augen tränten. Schließlich sah er zu mir rüber … und da war’s um ihn geschehen, er brach komplett zusammen.


  Mit der Hand vor dem Gesicht lehnte Ben sich auf dem Sofa zurück und schüttelte sich vor Lachen. Angesichts von zu viel Alkohol, Müdigkeit und dem Irrsinn, den uns dieser Abend beschert hatte, sowie der Tatsache, dass jetzt ein Mann namens Mike Hawk vor uns stand, konnte Ben nicht mehr an sich halten. Neben ihm wurde Will krebsrot, ehe er sich vorbeugte und sich ebenfalls hinter seinen Fingern versteckte.


  „Tut mir leid“, keuchte Will. „Ich will nicht unhöflich sein, Mr Hawk. Es ist nur einfach zu viel für heute.“


  Ich wandte mich wieder dem Mann neben unserem Tisch zu und lächelte ihn an. „Vielen Dank, dass Sie nach uns geschaut haben. Bitte richten Sie Henry aus, dass alles bestens ist.“


  Mike Hawk war kein großer Mann, und er wirkte auch nicht so hart und einschüchternd, wie man sich – geprägt von Kinofilmen – einen Kasino-Manager vorstellte. Er war mittelgroß, hatte ein rundes, freundliches Gesicht, und in seinen Augen blitzte Verständnis auf. Er lachte kurz und schüttelte den Kopf, bevor er sich verabschiedete: „Genießen Sie Ihren Aufenthalt hier, meine Herren.“


  „Ich würde gern mal festhalten“, setzte ich an, nachdem er weg war, „dass ich der einzige verfluchte Kerl an diesem Tisch bin, der sich zusammenreißen konnte.“


  „Mike Hawk!“, brüllte Bennett und ließ die Hand sinken. Seine Augen waren ganz rot vom Lachen. „Wie soll man da nicht ausflippen? Das ist doch so, als würdest du ein verdammtes Einhorn treffen.“


  Will beugte sich hinüber, um ihn abzuklatschen, und ließ seinen Kopf dann mit einem Seufzen zurück an die Sofalehne fallen. „Heilige Scheiße, das könnte man fast als das Highlight des Abends bezeichnen.“


  „Die Nacht ist jung“, meinte Bennett, der sich inzwischen wieder erholt hatte und auch nur leicht lallte. Er schaute auf Wills leeres Glas. „Trinken wir noch was.“


  „Nein. Es ist zu spät, um mich betrunken zu machen, damit du mich vernaschen kannst.“


  „Garçon!“, rief ich grinsend. „Einen Scotch für den Griesgram hier. Bringen Sie am besten gleich die ganze Flasche.“


  „Ich hab doch schon gesagt, dass ich das nicht trinke, Max.“ Will drehte sich in gespielter Wut von mir weg. „Es ist verdammt noch mal zu spät, um so zu tun, als würdest du mich lieben.“


  Der Kellner stellte vor Will ein Glas Scotch auf den Tisch und platzierte mit einem leisen Klirren die Flasche direkt daneben.


  Will starrte mich an, starrte auf die Flasche und schüttelte noch einmal den Kopf. „Nein.“


  „Die Sache ist die“, lallte Will und legte unbeholfen den Arm um meine Schultern. „Frauen sind kompliziert.“ Er fuchtelte mit dem Zeigefinger der anderen Hand vor meinem Gesicht herum. „Wie oft trifft man eine, mit der man sich vorstellen kann, so wie wir hier zusammenzuhocken?“ Noch während er sprach, beugte er sich ruckartig vor und langte nach seinem Glas. Es rutschte ihm aus den Fingern, ehe er es schließlich doch zu fassen bekam.


  „Ich kenne nur eine“, gab ich zu. „Und selbst mit Sara ist es noch anders als mit euch Jungs. Ich versuche, mich beim Fluchen zu zügeln.“ Nachdenklich rieb ich mir das Kinn. „In gewisser Weise.“


  „Wenn du dich beim Fluchen zügelst, ist das so, als würde ich mich zügeln beim …“ Will verstummte und schien zu überlegen. „Bei was auch immer. Ich hab Hunger.“ Er fuhr sich übers Gesicht und schaute auf die Uhr. Auch ich warf einen Blick auf mein Smartphone. Es war fast halb sechs Uhr morgens. „Und ich bin müde. Wir sollten uns gegen Mittag zum Lunch treffen und mit dieser verfluchten Junggesellenparty noch einmal von vorn beginnen.“


  Wir standen alle drei auf, beglichen unsere Rechnung und machten uns leicht schwankend auf den Weg zu den Fahrstühlen, während wir in unseren Taschen nach den Zimmerkarten suchten, um sie den Sicherheitsleuten zu zeigen.


  Schweigend warteten wir darauf, dass sich die Türen öffneten. Ich war herrlich angeheitert und konnte es kaum erwarten, oben mit meiner Süßen noch eine heiße Nummer zu schieben. Und ich konnte es kaum erwarten, herauszufinden, was wir morgen alles anstellen würden.


  SIEBEN


  Bennett Ryan


  Wills Stimme durchbrach die Stille im Fahrstuhl. „Meint ihr, wir müssen uns um Henry Sorgen machen, weil er da in diesem Hinterzimmer steckt?“


  Ich griff in meine Jackentasche und zog die Kreditkarte meines Bruders hervor – die einzige, mit der Mina ihn das Haus verlassen ließ. „Ich hab keine Ahnung, was er spielt, aber er muss schon ständig gewinnen, ansonsten hat er bald keine Knete mehr; und die einzige Karte, die er in der Tasche hat, ist die, mit der er sein Hotelzimmer aufschließen kann.“


  „Brillant“, murmelte Max, während er sich müde an die Wand des Fahrstuhls lehnte. „Ich bin echt scheißfertig.“


  Will seufzte und schaute zu, wie die Stockwerke auf der digitalen Anzeige aufleuchteten. „Wisst ihr, obwohl ihr zwei kastrierte Arschlöcher seid, ist es euch tatsächlich gelungen, diesen Abend ziemlich unterhaltsam zu gestalten.“


  „Sex-Club, vorgetäuschte Krankheiten, ein verdammt fantastisches Abendessen, ein Autodiebstahl, eine Transen-Nutte, Chloe gewinnt ein paar Tausender, und dann werden wir fast von zwei Schlägertypen zu Krüppeln gemacht“, zählte Max auf und richtete sich ein wenig auf. „Gar nicht mal so schlecht, oder?“


  Überrascht drehte Will sich um und starrte ihn an. „Ihr habt ein Auto geklaut?“


  Max rieb sich das Gesicht und schüttelte den Kopf. „Das ist ’ne Geschichte für ein andermal.“


  Mit großen Augen hob Will eine Hand – offensichtlich war seine erste Frage schon wieder vergessen. „Und wie konntest du Mike Hawk in deiner Liste auslassen? Ich denke, gerade für euch beide war Mike Hawk einer der Höhepunkte des Abends.“ Will hickste und schwankte leicht, als sich die Fahrstuhltüren in unserer Etage öffneten. „Ich würd ja sagen, ihr seid muschihörig, aber ich vermute mal, dass es sogar noch schlimmer ist als das.“


  Ich beobachtete, wie aus Max’ selbstzufriedenem Lächeln ein spöttisches wurde. „Will, Darling.“ Er legte seine Hand auf Wills Wange und schnalzte mit der Zunge. „Ich kann es kaum erwarten, dass irgendwann die eine Frau auftaucht, die dich umhaut. Du denkst, du hast alles schön sauber geregelt. Du denkst, dass du ganz zufrieden bist mit deinem bescheidenen Junggesellen-Apartment, mit deinen Triathlons, deiner Arbeit und deinem sorgsam ausgearbeiteten Fick-Kalender. Und wenn dann diese eine Frau daherkommt, dann werde ich sagen: ‚Ich hab’s dir doch gesagt’, und du brauchst auch keinerlei Mitleid von mir zu erwarten, wenn du dich in einen liebeskranken Hund verwandelst.“ Nachdem er Will einen kleinen Klaps auf die Wange verpasst hatte, trat er von ihm fort und ging lachend und schwankend den Flur entlang. „Ich kann’s verdammt noch mal nicht erwarten, Kumpel.“


  Will sah Max davontorkeln, ehe er sich erwartungsvoll mir zuwandte, um zu hören, was ich dem hinzuzufügen hatte. Ich zuckte mit den Schultern. „Im Grunde genau das, was er dir erklärt hat. Wenn du dein Mädel findest, freuen wir uns für dich, aber vor allem werden wir uns darüber freuen, dich ohne Ende verarschen zu können.“


  „Deshalb seid ihr meine Kumpels“, murmelte er und versetzte mir noch einen leichten Schlag gegen die Brust, bevor er sich in die andere Richtung davonmachte.


  Nachdem ich Will eine gute Nacht gewünscht hatte, lief ich zu meinem Zimmer und wünschte mir, ich hätte gewusst, wo Chloe übernachtete. Obwohl ich tierisch fertig und ziemlich betrunken war, wäre ich sofort nach unten gegangen und hätte mich in ein Taxi gesetzt, nur um zu ihr zu gelangen.


  Nachdem ich die Zimmertür hinter mir geschlossen hatte, blieb ich vor dem Schrank stehen, um mein Sakko aufzuhängen, erstarrte jedoch im nächsten Moment. Auf einem Holzbügel hing Chloes Unterwäsche aus dem Club. Die Steine auf dem winzigen BH und dem Slip glitzerten grün und weiß im schwachen Licht, das durch das Schlafzimmerfenster hereinfiel.


  Ich ging weiter in den Raum hinein, um mich zu vergewissern, was mein rasender Puls mir schon verriet: Sie war hier, in meinem Bett und wartete auf mich. Und tatsächlich, mitten auf der großen Matratze zeichneten sich Chloes Umrisse unter einem Berg von Decken und Kissen ab. Sie schlief tief und fest.


  Nachdem ich mich hastig ausgezogen und die Klamotten in einem Haufen auf dem Boden liegen gelassen hatte, kletterte ich über Chloe hinweg, wobei ich mich vorsichtig auf Händen und Füßen abstützte. Noch berührte ich sie nicht, sondern genoss einfach ihren Anblick: die braunen Locken, die sich deutlich von der weißen Bettwäsche abhoben, die geschlossenen Augen und die Lider, die im Traum zuckten, die feuchten, roten Lippen, die nur darauf zu warten schienen, geküsst zu werden. Der Rest von ihr war in einem Kokon von Decken versteckt, und als ich den gleichmäßigen Pulsschlag an ihrem Hals bemerkte, kam ich mir fast wie ein Raubtier auf Beutejagd vor. Der Nervenkitzel, das hier tun zu können – sie zu küssen, sie aufzuwecken, sie zu ficken –, war noch genauso erregend wie vor zwei Jahren, als wir endlich zum ersten Mal allein in einem Hotel gewesen waren.


  Ich hob die Decken an und glitt neben Chloe, die außer meinem Shirt nichts weiter trug. Darunter war sie nackt. So mochte ich sie eigentlich am liebsten, wenn ihr Körper noch ganz träge vor Müdigkeit war, wenn die Töne, die sie von sich gab, entsprechend tiefer und noch lüsterner klangen.


  Als ich näher an sie heranrückte, merkte Chloe, dass sie nicht mehr allein war. Sie hatte geduscht und roch nicht mehr so fremd wie zuvor, sondern nach ihrer eigenen Seife mit dem Duft von Blumen und Zitrus. Durch das Shirt hindurch küsste ich die Wölbung ihrer Brust, bevor ich den Stoff hinaufschob, um mit der Zunge eine Spur von ihrem Bauchnabel bis hinunter zu dem köstlichen Dreieck zwischen ihren Schenkeln zu ziehen.


  Neugierig fuhr Chloe mir durchs Haar; Fingerspitzen strichen an meinem Kinn entlang und zeichneten meinen Mund nach. „Ich dachte, ich träume“, flüsterte sie und wurde langsam wach.


  „Kein Traum.“


  Unter der Decke öffnete sie die Beine, denn jetzt wusste sie, dass ich da war und ihr das geben würde, was sie mehr als alles andere liebte. Ich rutschte tiefer, sodass ich zwischen ihren Beinen lag; dann beugte ich mich vor und blies sanft und neckend über ihre Muschi, während ich es genoss, wie Chloe sich mir anbot, mich dichter an sich zog und leise, lustvolle Laute ausstieß. Es war ein Tanz, den ich liebte: Ich küsste ihre Hüften, ihre Schenkel und atmete so unglaublich nahe neben ihrem süßesten geheimsten Punkt aus. In dem Raum war es kühl, doch auf ihrer Haut bildeten sich kleine Schweißperlen, als ich mit einem Finger in ihre feuchte Spalte vordrang. Meine wunderbare, lüsterne Chloe schrie vor Erleichterung und Verlangen auf.


  Sie forderte mich jedoch nicht auf, schneller zu machen, denn wenn sie eins gelernt hatte, dann, dass ich es daraufhin nur noch langsamer angehen lassen würde. Sie lag in meinem Bett, in meinem Zimmer, war im Grunde bereits meine Frau; daher bestand keine Veranlassung, mich zu beeilen, zumal ich die ganze Nacht lang immer bloß an sie hatte denken können. Außerdem hatte ich am Morgen – heute Morgen – keinerlei Verpflichtungen, sondern konnte mit ihr im Bett bleiben.


  Ich ließ sie meinen Atem und meine Finger spüren, küsste ihren Bauch, kostete ihre Haut. Fuck, sie ist so schön, dachte ich. Sie hatte die Arme über dem Kopf ausgestreckt, als würden ihre Hände nach einem Anker suchen, den der Rest ihres Körpers nirgends zu finden schien. Auffordernd bewegte sie sich vor mir, und schließlich konnte ich der Verführung, der Wärme und der Süße nicht länger widerstehen. Ich presste einen sanften Kuss auf ihren Schoß und schloss die Augen, weil mich die Intensität der Gefühle zu überwältigen drohte.


  Ich wollte mehr. Ich wollte, wie immer, einen Weg finden, wie ich sie gleichzeitig schmecken und ficken konnte. Kaum hatte ich meine Zunge vorschnellen lassen, um die Spitze ihrer Klit zu berühren, da konnte ich nicht mehr an mich halten, leckte voller Leidenschaft, verschlang sie. Mit einem Aufschrei packte Chloe meinen Kopf, hob die Hüften wieder und wieder in die Höhe, sodass wir mühelos in unseren Rhythmus verfielen. Sie war seidig weich und warm, und ihre Beine fanden ihren Weg über meine Schultern, hinunter zu meinem Rücken, wo sie sich um mich schlossen, bis ich nichts mehr hörte außer den gedämpften Tönen von Chloes Bitten, dem Rascheln der Laken, als sie sich unter mir aufbäumte.


  Ihr Körper schien sich nicht entscheiden zu können, was er wollte – meine Zunge oder den Druck meiner Lippen –, also traf ich die Entscheidung für sie, hungrig nach einer Nacht voller geheimer, eiliger sexueller Begegnungen und viel zu wenig Intimität. Ich umschloss sie mit meinem Mund, reizte sie, um ihr zu zeigen, dass ich sie sowohl auf sanfte als auch auf wilde Art liebte.


  Oh, fuck, ich bin dir total verfallen.


  Ihr Körper war mir so vertraut, jedes Grübchen, jede Kurve, der Geschmack ihres Schoßes, wenn sie so wie jetzt aus dem Schlaf gerissen wurde und im nächsten Moment alle Hemmungen fallen ließ. Und obwohl ich hiermit angefangen hatte, um sie ein bisschen auf die Folter zu spannen, konnte ich es nicht; ihr Orgasmus war nur ein Vorbote meines eigenen. Sie kam schnell, die Beine sackten zur Seite, ihr Rücken bog sich durch, bis ihre lustvollen Schreie allmählich leiser wurden und ihre Schenkel aufhörten zu zittern. Chloe erhob sich, stützte sich auf den Ellbogen ab und musterte mich.


  Ich küsste ihren Bauchnabel, während ich mein Shirt an ihr hinaufschob, mich weiter nach oben arbeitete und ihre herrlich vollen Brüste entblößte.


  „Hallo, meine Hübschen.“


  „Hattest du Spaß heute Nacht?“, fragte sie, wobei sie vor Müdigkeit und Befriedigung noch groggy klang.


  „Es war definitiv eine sehr interessante Nacht.“ Mit den Zähnen strich ich an der Unterseite ihrer Brüste entlang, bevor ich mit der Zunge über die Rundung glitt und ihren Nippel fand.


  „Bennett?“


  Ich unterbrach meinen zärtlichen, sinnlichen Angriff auf ihre Brust, um aufzusehen. Dabei bemerkte ich ihre leicht verunsicherte Miene. „Hmm?“


  „War es wirklich okay, dass wir das gemacht haben? Dass ich einfach uneingeladen bei deiner Junggesellenparty aufgetaucht bin? Ich meine, im Grunde habe ich dich an deinem ersten Abend hier fast komplett für mich beansprucht.“


  „Glaubst du etwa, ich wäre auch nur im Mindesten überrascht gewesen, dass du im Club die Sache in die Hand genommen hast?“


  Sie schloss die Augen und lächelte. Ihr Lächeln wirkte jedoch zaghaft. „Dass du nicht überrascht warst, ist nicht dasselbe, wie froh zu sein, dass ich es getan habe.“


  Ich zog ihr das Shirt aus und benutzte es, um ihre Hände damit zusammenzubinden. „Wir haben noch das gesamte Wochenende, um unser Junggesellen-Ding durchzuziehen. Es ist absolut okay, dass du diese kleine Überraschung für mich parat hattest.“ Ich beugte mich vor und verpasste ihr einen Knutschfleck am Hals. „Ehrlich gesagt, wenn du jemals aufhören solltest, solche verrückten Sachen zu tun, wenn du aufhörst, dich wild und idiotisch zu verhalten, weil du mich so sehr begehrst, dann könnte das dazu führen, dass du mich ein wenig zerstörst.“


  „Ein wenig?“ Ich hörte das Lächeln in ihrer Stimme.


  Als ich ihr ins Gesicht schaute, auf ihre Haare, die wie ein Fächer auf dem Kissen ausgebreitet lagen, auf ihre Lider, die schwer vor Verlangen und Befriedigung waren, kam es mir auf einmal so vor, als würde ich durch einen Tunnel zurück durch die Zeit gezogen werden. Wie zum Teufel waren wir hier gelandet? Diese Frau, die hier unter mir lag, war dieselbe Frau, die ich monatelang so verzweifelt verachtet hatte, die ich mit einer Mischung aus brandgefährlichem Verlangen und Hass gefickt hatte. Und jetzt war sie in meinem Zimmer, auf meiner Junggesellenabschiedsparty, trug den Ring meiner Großmutter am Finger, während ihre Hände über dem Kopf mit meinem Lieblings-T-Shirt gefesselt waren, das sie sich schon vor Monaten zu eigen gemacht hatte.


  Chloe hob den Kopf und sah mich direkt an. „Wo bist du denn mit deinen Gedanken gewesen?“


  Ich schluckte. „Ich habe mich an etwas erinnert.“


  Schweigend wartete sie und musterte mich.


  „Ich habe mich bloß gerade an alles erinnert und …“


  „Und?“


  „Dabei musste ich daran denken, wie alles angefangen hat … und wie es früher zwischen uns lief. Und gleichzeitig habe ich überlegt, wer wohl die letzte Frau war, mit der ich vor dir zusammen war … Ich glaube, ich habe dir noch nie von der Nacht damals erzählt.“


  Unter mir begann Chloe zu lachen. „Na, das hört sich so an, als würde das gleich zu einer echt romantischen Unterhaltung führen.“ Sie wand sich ein wenig und rieb ihre feuchte Haut an der Unterseite meines Schwanzes.


  „Hör mir zu“, murmelte ich und gab ihr einen Kuss. Als ich wieder hochkam, fuhr ich fort: „Sie war mein Date bei dieser Wohltätigkeitsveranstaltung für Millenium Organics. Du warst auch da …“


  „Ich erinnere mich“, flüsterte sie und starrte gebannt auf meine Lippen.


  „Du hattest dieses Kleid an …“ Ich atmete tief aus. „Fuck. Dieses Kleid. Es war …“


  „Rot.“


  „Ja. Aber nicht einfach nur rot. Es war feuerwehrrot. Brandrot. Du sahst aus wie ein verfluchtes Leuchtfeuer oder wie der Teufel … was ja irgendwie ziemlich passend ist. Wie auch immer, Amber war mein Date, und …“


  „Blond. Groß. Silikontitten?“, fragte sie und wusste offensichtlich noch alles sehr genau. Insgeheim freute es mich, dass sie mir schon damals genügend Beachtung geschenkt hatte, um heute noch zu wissen, wer vor zwei Jahren an meinem Arm gehangen hatte.


  „Genau die. Und sie war …“ Ich seufzte, als ich an meine absolute Apathie an jenem Abend dachte. „Sie war eigentlich ganz nett. Aber sie war nicht du. Ich war besessen von dir, allerdings auf eine total abgefuckte Weise. Ich fand es geil, Wege zu finden, wie ich dich auf die Palme bringen konnte, nur um eine Sekunde lang deine Reaktion beobachten zu können. Es hat mich angemacht, wenn ich dich provozieren konnte, denn dadurch hatte ich das Gefühl, zumindest für einen Moment im Fokus deiner Aufmerksamkeit zu stehen – selbst wenn ich dir bloß furchtbar auf die Nerven ging.“


  Sie lachte erneut und streckte sich, um meinen Hals zu küssen und spielerisch zuzubeißen. „Psychopath.“


  „An dem Abend“, erzählte ich weiter, ohne darauf einzugehen, „wolltest du dir einen Drink an der Bar holen, und ich hab mich neben dich gestellt und irgendeinen blöden Witz gerissen – ich weiß nicht einmal mehr, was ich gesagt habe. Aber ich bin sicher, dass es was Fieses und völlig Unnötiges war.“


  Ich schloss die Augen und erinnerte mich daran, wie Chloe mich angestarrt hatte, wie ausdruckslos ihr Gesicht gewesen war, ohne auch nur einen Funken von Interesse. „Du hast mich angesehen und hast angefangen zu lachen, ehe du deinen Drink genommen hast und weggegangen bist. Fuck, das hat mich echt getroffen; wobei mir das, glaube ich, erst später bewusst geworden ist. Ich war so daran gewöhnt, dass du auf meine Sticheleien entweder verletzt, wütend oder frustriert reagierst. Aber plötzlich nichts als absolute Gleichgültigkeit zu sehen … Scheiße. Das hat mich fertiggemacht.“


  „Ich weiß auch nicht mehr, was du da zu mir gesagt hast“, entgegnete sie. „Doch ich bin sicher, dass es mich große Mühe gekostet hat, mich völlig gleichgültig zu geben.“


  „Nicht lange nach diesem Vorfall sind wir gegangen. Amber und ich.“ Langsam ließ ich meine Hand über Chloes Körper gleiten, über ihre Brüste bis hinauf zu ihrem Gesicht. Ich schaute sie fest an und gestand: „Ich habe sie gevögelt. Aber es war schrecklich. Immer wieder bist du in meinen Gedanken aufgetaucht. Ich habe die Augen geschlossen und mir vorgestellt, wie es wohl wäre, dich zu berühren. Ich versuchte mir vorzustellen, was du für Töne von dir geben würdest, wenn du kommst, wie es sich in dir anfühlen würde. Da bin ich gekommen. Ich musste regelrecht ins Kissen beißen, um nicht laut deinen Namen zu stöhnen.“


  Chloe atmete hörbar aus, und ich erkannte, dass sie die Luft angehalten hatte. „Wart ihr bei dir oder bei ihr?“


  Ich wandte den Blick von meinen Fingern ab, die über ihr Kinn strichen, und sah ihr wieder in die Augen. Wieso war das wichtig? „Bei ihr. Wieso?“


  Sie zuckte mit den Schultern und flüsterte: „Reine Neugier.“


  Als ich sie weiterhin musterte, bemerkte ich, wie ihre grauen Zellen arbeiteten, wie die Neugier in ihr brannte.


  Ich beugte mich vor und küsste ihr Ohr. „Was denkst du, du kleiner Teufel?“


  Sie lächelte mich an und wirkte, als hätte ich sie auf frischer Tat ertappt. „Ich habe mich bloß gefragt … In welcher Stellung hast du sie gevögelt?“


  Ein Schauder lief mir über den Rücken. „Möchtest du das wissen, weil du dir vorstellen willst, wie ich mit einer anderen Frau zusammen bin?“


  Sofort schüttelte sie vehement den Kopf, während ihr Blick sich verdunkelte. Sie ballte die Hände über ihrem Kopf zu Fäusten und umklammerte fest den Knoten meines T-Shirts. „Ich höre es einfach gern, dass du an mich gedacht hast. Darüber möchte ich … mehr erfahren.“


  „Ich lag auf ihr, so wie jetzt mit dir“, murmelte ich vorsichtig. „Wir hatten nur ein einziges Mal Sex. Ich bin sicher, dass sie mich als Lover total langweilig fand.“


  Chloe wand sich ein wenig und veränderte die Position ihrer Hände in der losen Fessel ein wenig, während sie mich beobachtete. Grübel, grübel, grübel. „Bevor du Sex mit ihr hattest“, meinte sie dann, den Blick auf meinen Mund gerichtet. „Als ihr bei ihr angekommen seid. Hat sie dir da einen geblasen?“


  Achselzuckend gab ich zu: „Ich glaub, ja. Kurz.“


  „Und du?“


  „Ob ich sie geleckt habe?“, fragte ich, und Chloe nickte. „Nein“, antwortete ich. „Das habe ich nicht.“


  „Hast du ein Kondom benutzt?“


  „Ich habe immer Kondome benutzt“, erwiderte ich lachend. „Na ja, jedenfalls, bevor du kamst.“


  Lächelnd verdrehte sie die Augen. „Richtig.“ Danach schlang sie die Beine um meine Taille. „Bevor ich kam.“ Ich hätte mein Gewicht jetzt nur ein kleines bisschen verlagern müssen, um in sie einzudringen. Doch irgendwie fühlte es sich perfekt an, wie ich so nackt auf ihr lag und mit ihr darüber sprechen konnte. Wir hatten keine Geheimnisse voreinander. „Ist sie gekommen?“, wollte sie wissen.


  Ich seufzte. „Sie hat einen Orgasmus vorgetäuscht.“


  Chloe lachte und drückte den Hinterkopf ins Kissen, um mich besser ansehen zu können. „Bist du sicher?“


  „Ja. Es war eine beeindruckende Vorstellung, wenn auch vielleicht ein wenig übertrieben.“


  „Armes Mädchen. Sie hatte keine Ahnung, was ihr entgangen ist.“


  „Das war ja nur ein paar Tage vor dem Vorfall im Konferenzzimmer“, flüsterte ich und küsste ihren Mundwinkel. „Vermutlich war ich da schon in dich verliebt. Wenn ich also an diese Nacht mit Amber zurückdenke, kommt es mir so vor, als hätte ich dich betrogen. Nachdem du mich heute Abend so gesehen hast – mit verbundenen Augen, darauf wartend, dass eine fremde Frau mich mit einem erotischen Lapdance verwöhnt –, verspüre ich jetzt das Bedürfnis, all meine potenziellen Sünden loszuwerden. Wahrscheinlich erzähle ich dir deshalb von Amber.“


  Chloes Augen wurden groß. Mit ernster Miene sah sie mich an. „Darling, du hast mich nicht betrogen. Nicht mit Amber und genauso wenig, wenn heute Abend eine andere Frau für dich getanzt hätte.“


  „Das würde ich auch niemals tun, weißt du?“, sagte ich mit gepresster Stimme. Ich griff nach oben, befreite ihre Hände und rieb sacht ihre Handgelenke. „Du hast ja gesehen, dass es mich erst erregt hat, als ich wusste, dass du es warst. Ich kann dir gar nicht untreu sein.“


  Sie nickte, und ich verteilte Küsse auf ihrem Hals bis hinauf zu ihren geschwollenen Lippen. Geschwollen, weil ich sie vorhin nicht gerade sanft geküsst hatte. Scheiße, sie ist bestimmt überall wund. Trotzdem schob sie nun eine Hand zwischen uns und streichelte meinen Schwanz.


  Als sie mich küsste, stöhnte sie leise auf. „Du schmeckst nach mir.“


  „Wie kommt das wohl?“, fragte ich grinsend und knabberte an ihrer Unterlippe.


  Sie hob die Hüften an und drängte sich mir entgegen, auf einmal voller Ungeduld.


  „Langsam“, flüsterte ich und richtete mich ein wenig auf, um dann ganz langsam in sie einzudringen. „Nicht so schnell.“ Verdammt. Sie fühlte sich sogar wie Honig an, weich und süß. „Oh, ist das gut. Das ist so verdammt gut, Chloe.“


  „Woher wusstest du es?“


  Ich hielt kurz inne und versuchte, ihre Frage einzuordnen. „Du meinst, woher ich weiß, dass du wund bist?“


  Sie nickte.


  Das war das Spiel, das sie am liebsten spielte: Ich erzählte ihr von jeder Kleinigkeit, die ich an ihr bemerkte. Ich schenkte ihr immer meine volle Aufmerksamkeit – und das gefiel ihr besonders.


  „Du hast meine Finger vorhin ziemlich hart geritten.“


  Sie summte, die Augen geschlossen, während sie meinen Rücken streichelte.


  „Und ich war auch nicht sonderlich zartfühlend, als wir es auf der Toilette getrieben haben.“


  „Warst du wirklich nicht“, gab sie leise zurück und drehte den Kopf, um an meiner Schulter zu knabbern.


  Ich begann mich langsam in ihr zu bewegen. „Und eben, als ich dich mit dem Mund verwöhnt habe? Da war ich nicht sehr überrascht, dass du ein wenig geschwollen bist.“


  „Oh“, keuchte sie. „Gleich. Schneller, Baby! Bitte!“


  Doch ich ließ mich nicht drängen. „Nicht schneller“, widersprach ich, die Lippen dicht an ihr Ohr gepresst. „Es ist der langsame Sex, der mich am meisten anmacht. Dabei kann ich dich am besten spüren und jedes einzelne lustvolle Geräusch hören, das du von dir gibst. Ich kann mir vorstellen, wie wir wohl hier zwischen den Laken aussehen, dort, wo ich mich in dir bewege. Ich denke darüber nach, wie oft ich dich wohl zum Orgasmus bringen kann. All diese Gedanken habe ich nicht, wenn ich dich hart in einem Bett oder auf der Toilette eines Kasinos ficke.“


  Ihr stockte der Atem, und sie hielt die Luft an, während sie mich schweigend anflehte, sie auf den Höhepunkt zu bringen. Sie strich über meinen Rücken, fuhr mit den Fingerspitzen an meinem Hals entlang bis hinauf zu meinem Gesicht. Ich fühlte den kühlen Druck ihres Verlobungsringes, und plötzlich schoss es mir durch den Kopf: Heilige Scheiße, diese Frau ist bald meine Ehefrau, sie wird meine Kinder bekommen, mein Haus, mein Leben mit mir teilen. Sie wird mir dabei zusehen, wie ich alt und vermutlich verrückt werde. Sie wird mir das Versprechen geben, all das zusammen mit mir durchzustehen.


  Ich drückte mich hoch, bis ich die Arme durchgestreckt hatte, damit ich beobachten konnte, was ich spürte, wie ich mich in ihr bewegte. Aber ihre Hände umschlossen meine Wangen und zwangen mich, ihr in die Augen zu schauen.


  „Hey.“


  Ich versuchte, wieder zu Atem zu kommen, und merkte, wie mir die Schweißperlen von der Stirn tropften und auf ihre Brust fielen. „Ja?“


  Sie befeuchtete ihre Lippen und schluckte. „Ich liebe dich so sehr.“ Danach schob sie ihren Daumen in meinen Mund, und ich biss so heftig zu, dass sie aufstöhnte. „Und was auch immer fernab von alldem hier passiert, wenn wir zwei nicht so wie jetzt …“


  „Ich weiß.“


  Wir tauschten einen verzweifelten Blick aus, ein beiderseitiges schweigendes Einverständnis, dass wir niemals genug voneinander bekommen würden. Wahrscheinlich stellte genau diese Situation hier für uns das Ideal dar, wenn wir so wie jetzt allein waren und uns berühren konnten, aber unser Leben beschränkte sich nicht ausschließlich darauf. Aus diesem Grund hatte sie mich während meiner Junggesellenparty überrascht, würde morgen jedoch abreisen. Deshalb konnte ich ihr nicht fernbleiben, wenn ich wusste, dass sie in derselben Stadt war.


  Und nun lag sie hier, mit schweren Gliedern, lustvoll bebend, während sie ihre Hüften an mich presste, um das zu bekommen, was sie brauchte. Sie würde immer zu mir gehören – zu Hause, bei der Arbeit, im Bett –, und dieser Gedanke katapultierte mich schon fast auf den Gipfel.


  Auch Chloe war ihm nahe, doch leider war ich noch näher dran. „Komm, meine Süße. Ich … ich kann nicht länger …“


  Sie umklammerte mich und warf den Kopf zurück. „Bitte.“


  Meine Muskeln spannten sich an, mein Körper zuckte wie wild, und nur mit allergrößter Mühe gelang es mir, den Orgasmus zurückzuhalten. „Fuck, komm endlich, Mills.“


  In diesem Ton sprach ich nur selten mit ihr, weil ich nicht wollte, dass sich der Effekt abnutzte. Röte überzog ihre Haut, als Chloe sich unter mir aufbäumte und ihre Schenkel weiter spreizte, damit ich noch tiefer in sie hineinstoßen konnte. Ihre Lippen öffneten sich zu einem heiseren Aufschrei, und dann erzitterte sie unter mir in einem unkontrollierten Orgasmus.


  Niemals würde ich des Anblicks müde werden, wie Chloe kam. Das gerötete Gesicht, der verschleierte Blick, wenn sie mich anschaute, und die Art und Weise, wie ihr Mund meinen Namen formte … Jedes verdammte Mal erinnerte ich mich daran, dass ich der einzige Mann war, der ihr solche Freuden bereiten konnte. Sie ließ erschöpft die Arme sinken und fuhr sich mit der Zungenspitze über die trockenen Lippen.


  „Fuck“, wisperte sie zitternd.


  Erleichterung durchströmte mich und öffnete die Schleusentore. Endlich konnte ich meinem eigenen Körper erlauben, sich gehen zu lassen, und schon im nächsten Moment war ich blind für alles außer dem Gefühl, von Chloe umschlossen zu sein. Von ihrer Süße, ihrer Feuchte … Ich bog den Rücken durch, als ich kam, und meiner Kehle entrang sich ein tiefer Schrei, der in dem stillen, sterilen Zimmer widerhallte.


  Erschöpft und verschwitzt ließ ich mich auf Chloe sinken. Am liebsten hätte ich meinen Kopf an ihren Hals gebettet und drei Tage lang durchgeschlafen.


  Sie lachte und stöhnte unter meinem Gewicht. „Runter mit dir, du Hulk.“


  Ich rollte mich zur Seite und ließ mich neben ihr auf die Matratze fallen. „Verdammt, Chloe. Das war …“


  Während sie sich an mich schmiegte, ergänzte sie schnurrend: „Sehr, sehr gut.“ Sie knabberte an meinem Kinn und flüsterte: „Ich brauche mindestens zehn Minuten, ehe wir das wiederholen können.“


  Mein Lachen verwandelte sich in ein Husten, als mir der Sinn ihrer Worte richtig klar wurde. „Meine Güte, Weib! Es könnte sein, dass ich ein bisschen länger brauche. Verflucht noch mal, kuschele einfach ein bisschen mit mir.“


  Nachdem sie einen kleinen Kuss auf meinen Hals gepresst hatte, meinte sie leise: „Ich kann es kaum erwarten, dass du Mr Bennett Mills wirst.“


  Ich riss die Augen auf. „Was?“


  Sanft und weich strich ihr Atem über meine Haut, als sie lachend erwiderte: „Du hast mich schon verstanden.“


  – ENDE –
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